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Ära aai eu de prez qnals Ta plus gran 
'De tots aquels ques leveron maiti» 
Messers Conratz Ta plus fi ses enjan, 

Ques defen lai a Sur d'en Saladi 
£ de sa masnada croja;') 

Mit diesen Worten singt der liekannte provengalisclic Dichter 
Bertrand de Born den Preis Markgraf Conrad's von Montferrat 
wegen der tapferen Verteidigung von Tyrus gegen Saladin und 
seine Schaaren. Nach den harten Sehlägen, welche die Sache 
des Kreuzes im Jahre U87 erlitten hatte, fiel die Kunde von 
der Rettung dieses wichtigsten und fast noch einzigen Stütz- 
punktes der Kreuzfahrer im heiligen Lande wie ein lindernder 
Tropfen Balsam auf die Herzen der geängsteten Christenheit 
des Abcnjllandes. Dalier das überschwengliche Lob Bertrand's, 
das im Munde anderer begeisterter Christen ein bald .stärkeres 
bald schwäclunes Echo gefiuultni hat. Denn abgesehen von 
Bertrand's Zeit- und Kunstgenossen PeiroP) und anderen 
Troubaduur.s, 'j die in ihren Liedern des italienischen Markgrafen 
im Zusammenhang mit dem genannten Ereigniss ebci falls kurz 
Erwähnung tun , sind die abendländischen Ghi'onisten dieser 
Zeit des Bubmes dos tapferen Verteidigers von Tyrus voll, seiner 



1) Bertran de Born herau.sgcg. von A. Stimming p. 188. 

2) Mahn» Werke der Troubadonra Up.?. Veiigl. Hahn, Gedichte 
dar Troul>a«lours Nro. 1308 und Bortach, GnmdriBs zur Geschichte der 

proveii9ali8ch('ii Ijücratur SGO, 29. 

3) So noch AiüK ri de P^guilain bei Mahn, Werke II p. 170. Vergl 
Bartech, Grundriss 10, 11. 
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gedenken sogar die raorgenländisclion mit hoher Anerkennung. 
Und so ist denn auch diese Seite der Tätigkeit Conrad's von 
Montferrat, dessen Anteil am lU. Kre^psuge, neuerdings von 
verschiedenen Historikern eingehender gewürdigt worden, 
während Darsteller der Zeit Friedrich 1.^) ebenfalls Gelegenheit 
gehabt haben auf die Bedeutung des italienintchen Markgrafen 
in der Kürze hinzuweisen. Noch aber fehlt es an einer zusammen- 
fassenden Uebersieht über das Leben dieses fltr jene Tage 
immerhin interessanten Mannes» dessen ausgezeichnete Taten im 
heiligen Lande ihn allein schon einer spedellen Monographie 
nicht unwert machen dürften; ist doch auch gerade, was diese 
letzten Lebensjahre Conrad's anlangt, unsere UcberUeferung 
ebenso mannigfach, wie reich. Uni so mehr müssen wir es be- 
dauern, dass wir über seine frühere (ieschichte, in deren Verhiuf 
er nicht selten gleiclifalls über die cnij;('n Oreiizen seines väterlichen 
Besitztumes, der Markgrafschaft in Oberitalien, hinaus Bedeutung 
gewinnt, äusserst spärlich unterrichtet sind. Abgesehen von 
den nicht gerade zahlreichen urkundlichen Nachrichten und den 
sehr vereinzelten Notizen gleichzeitiger Annalisten , sind es nur 
zwei Schriftsteller, ein Grieche und ein Engländer, die uns Uber 
gewisse Punkte aus der italienischen Periode Conrad's von 
Montferrat yerhältnissmässg reichlicher Auskunft zu geben ver- 
mögen. Nun aber sind gegen die Glaubwardigkeit des einen 
derselben, gegen Niketas aus Ghonft in Kleinasien von ver- 
sdiledenen Seiten so gewichtige Zweifel erhoben, und auch das 
Urteil über den sogenannten Benedict von Peterboroogh dfirfte 
trotz der trefflichen Ausgabe von Stubbs nocli nicht völlig zum 
Abbchluss gekomojen sein, dass wir nicht umhin können, den 



1) Namentlieh von SShricht in vexaehiedeneii Abhaadliiiigen sur 
Ctoachicfate des m. KxeiusageB, auf die wir spftter noch ansdrQoldich 
yerwefaen worden* 

2) 8o aamenUiob Seheflfer-Boichorst in dar Besprechung von Tanen- 
tntpps Christian von Ifains» Qdttingisohe geldorte Anzeigen vxm 1867 
8t 51. p. 2013 f. 
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Charakter beider Quellen, soweit er in den auf Conrad bezüglich^ 
^otizeü zu Tage tritt, kurz zu skizziren. Wir beginnen mit 

Kugler^) und Riezler^), die beide für ihre Zwecke kürzere 
Abschnitte des Niketas einer genaueren Prüfung unterworfen 
haben, haben dargetan, wie wenig dieser Schriftsteller das Lob 
verdient, wenigstens was den Bericht über den IT. und III. 
Krenzzog anlangt, das ihm Wilken hat zu Teil werden lassen. 
Das mass zan&chst hervorgehoben werden, unser Grieche schreibt 
offenbar zum gr5ssten Teil aus dem Gedfichtniss^) und zwar 
geraume Zeit nach den uns interessurenden Ereignissen.*) Un- 
fraglich hängt damit der Mangel fast jeder bestimmteren 
chronologischen Datirung zusammen; hiüt doch Niketas nicht 
einmal in der Aufeinanderfolge der Erzählung die zeitliche Reihe 
der Begebenheiten ein.*^) Hierzu treten nun noch besondere 
Eigentümliclikciten und Anschauungen unseres Schriftstellers, 
die starke Zweifel an seiner Objektivität aufkommen lassen. 
In erster Linie mag da seine glühende Begeisterung für die 
Kreuzzüge betont werden. Aus dieser Gesinnung zum Teil 
lässt sich auch die Vorliebe des Niketas für unseren Helden 



1) Im Corpus SS. Hist. Byzantinae ed. Bekker. 

2) Studien zur Geschichte des II. Kreuzzuges p. 33 ff- 

8) Forschungen zur deutschen Geschichte Bd. X. p. 100 £E1 

4) Das heint natarlich nur von dem Zeitpunkte, von dem ab der 
Grieche aus eigner Ansohanung beriofatein konnte, etwa vom Ende der 
70 ger Jahre, welche Zeit aber ausschliesslich für uns in Betracht kommt. 
Der ganze Charakter der Darstellung des Niketas spricht daiSa, du» 
iljin hier nicht gleichzeitige AulzeichuuLgcn vorgelegen hahen. 

5) Aller WaLrsclieinlichkeit nach hat er erst nach der Zerstörung 
Constantinopcls durch die Lateiner den grösäten Teil seines Werkes 
gflflchxieben. Vergl. p. 710 in Beldnr*B Auagabe. 

6) Ent nach der Gefingennahme Cbriefciaaw (1170) gedenlFt er der 
Belagerung Ankonas (1173) & p. 262 und 263. 
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erklären, der ja, nachdem er Isaak sein Reich gerettet, nadi 
dem heiligen Lande eilte, am dort ebenfalls den Untergang der 
christlichen Besitzungen einstweilen aufzuhalten. Indessen die 
Montferrafs, speciell Conrad, sind zu dem byzantinischen Kaiser- 
hofe in so nahe Beziehung getreten, dass sich auch daraus schon 
die besondere Hochachtung, die der Grieche dem italienischen 
Markgrafen zollt, gonügcnd begreift. Doch ist zunächst der 
Hcricht über die Gofangeiiiiahnic Chilsliairs vdii Mainz und die 
Vcri)iii(lim.u;rn Maiuicl's mit dem Hause Montlci rat viel zu kuiz^ 
um als besuiidcns ulicrfiit'hcu irclten zu können; was uns Nikc^tas 
hier berichtet, fin<Iet iiKistciis, seilen wir von einzelnen Ueber- 
treihunucn'") al), von anderer Seite seine rx'stätigunjj;. Wcitans- 
lührlichi r wirct Niketas über (Jonrad's Aufenthalt in Consta ntinopel 
im Jahre 1187. Und gerade über dieses Ereigniss konnte er 
ja auch sehr gut unterrichtet sein , da er sich um diese Zeit 
schon in kaiserhchen Hofdiensten befand. £r erzählt uns selbst, 
dass er als kaiserlicher Schreiber den Zug Isaak^s gegen die 
Wallachen mitgemacht habe;') wahrscheinlich doch, dass er auch 
schon einige Zeit vorher der Hofkanzlei angehört hatte und 
daher in der Lage war, über den nur Wochen, höchstens einige 
Monate jenem Zuge vorausliegenden Aufstand des Branas aus 
(.'igner Erfahrung Genaueres berichten zu können. Und das 
hat er ja auch getan; die Frage entsteht nur, in wie weit 
dürfen wir ihm hierin Glauben schenken? Leider haben wir 
nur noch z>Yei auäiulirlichere Schilderungen dieser Begebenheiten, 



1) Sie beziehen sich zudem noch in der Mehrzahl auf Vorgilnge, die 
nicht in direktem Zusammenhang mit dor Geschichte Connul's von 
IMonttorrat stehen; so, wenn Niketas p. 2<>1 })ericht«^t , dass Mivniiel 
mehrmalige Versuche Friedrich's nach Rom zu zieln-n vcrritclt habe, 
oder daas die Mailänder lediglich im Vertrauen auf ilie Hülfe des 
griechischen Saiseni ihre Mauern wieder aufgebaut hätten; entschieden 
falsch ist, dass der griechische Kaiser Friedrich I. Krönung verhindert 
haben soll, die bekanntlich yor Auslnruch des Schlsraa^s am 18. Juni 1155 
stattgefunden hatte. 

2) p. 518 Off^mo/nyr jniff >ud ufiroq fiuötXtt vxoyffHftfiitrtvwp, 
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die Robert*» de ClaryO and «lie der an einzelnen Stellen unter- 
einander abweichenden Fortsetzungen Wilhelui's von Tyras,^ 
deren sagenhafter Charakter indessen sofort einleuchtet. Denen 
gegenüber gewinnt die viel sachgem&ssere Darstellung des Niketas 
entschieden. Der Grieche verschweigt durchaus nicht die Schw&che 
seines Kaisers, ja betont sie vielleicht zu Gunsten unseres 
Helden zu sehr; er hebt ausdrücklich hervor, was auch andere 
Quellen bcstätigi'n ,'^) dass liaiiptsiiclilich Isaak's Argwohn und 
Missgunst Conrad zur Abfahrt nach Palästina veranlasst hätten. 
Wt'iin er sich im Anschluss daran den geographischen St;liiii//er 
zu Schulden koiinuen lässt, dass er Joppe als den älteren Namen 
für 'Akku bezeichnet,*) so wird man ihm das nicht zu hoch 
anrechnen dürfen ; dergleichen lag ausser dem Bereiche seines 
Wissens. Im Uebrigen halte ich dafür, dass die Darstellung 
des Aufstandes des Branas und dessen Niederwerfung durch 
Ck>nrad von Moutferrat vorwiegend auf des Niketas Erzählung 
basirt werden muss, selbstverständlich mit Abzug deijcnigen 
Momente, die auf Kosten der ausmalenden Tätigkeit dieses 
Schriftstellers zu setzen sind. 

Noch auf eine Eigentümlichkeit glaube ich aufmerksam 
machen zu müssen, die in dem Geschichtswerke des Niketas 
hervortritt und auch für die Geschichte der Montferrat's immer- 
hin beachtenswert ist. Sie bezieht sieh auf die Darstelhmg 
der italienischen Politik Kaiser Manuel's.") Diese Abschnitti; 
hatXiketa - offenbar unter dem Drucke der Ei-eignisse geschricbtin, 
die gegen Ende des und Anfang des XIII. Jahrhunderts 
über das griechische üeich herein brachen. 

1) La prise de Constonünople in den Chroniques Or^-Bomanes 
edirt von Ch. Hopf. p. 24. 

2) Vergl. darüber den späteren Excurs. 

8) So Sicard von Croniona. Der T'iissus fehlt in Muratori's Auagabe. 
Dove, diu i)o]i]>eichronik vüu Keggio p. IIJ trügt ihn nach. 

4) p. 517. 

5) Die Schrift von H. Jungfer: »Dnteraucbuug der Nachrichten über 
Friedrieb 1. Griechische und NomianmHohe Politik bis eura Wormser 
Beichstage« erstreckt sich leider nicht auf die fOr uns wichtige Zeit. 
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Im Eingang des VII. Buches der Geschichte Manuels gibt 
er eine Charakteristik der abendhindisclien PuHtik (heses Kaisers, 
wo er sicli über die Tendenz derselben etwa in folgender Weise 
ausspricht: Der Kaiser nicht nur nicht im Stande die um das 
jonische Meer wohnenden Volker erfolgreich zu bekriegen, habe 
vielmehr einen Einfall derselben stets vor Augen gehabt, den 
er för sehr verderblich und schwor zu bewältigen gehalten. 
Denn er wusste recht gut, dass der RiSmer Macht der der 
abendländischen Völker nicht gewachsen sei, zumal wenn sie 
vereinigt einem Ziele zustrebten. Sich dagegen zu schQtzen, 
bätk er denn auch schon frfiher verschiedene Massregeln er- 
griffen. Die Barbaren des Ostens seien leicht durch Geldzahlungen 
zu beschwichtigen oder auch gewaltsam in Schranken zu halten; 
nicht so die stolzen und tapferen Männer des Westens, die nodt 
dazu von unversöhnlichem Hass gegen alles Römertum erfüllt 
seien und mit Neid auf dasselbe blickten. Daher habe denn 
Manuel die Städte Venedig, Genua, Pisa, Ankona und die übrigen 
Völker längst der Meeresküste auf seine Reite gebracht und in 
der Besorgniss, es möchte einer der abendländisclien König(^ seine 
Macht vergnissernd Byzanz angreifen, jene widerstandsfähig 
gemacht.^) So habe er denn auch die Italiener häufig gegen 
Friedrich unter die Waifen gebracht. 

Lediglich also um einem drohenden Angriff des Abendlandes 
vor allem des deutschen Kaisers vorzubeugen, lässt Niketas 
Manuel in die Verhältnisse Italiens eingreifen. Gewiss liegt 
darin viel Richtiges. Die Furcht vor einer abendländischen 
Invasion durch alte Prophezeiungen,') wie es heis$t, in Aussicht 
gestellt, vergrösserte sich mit dem zunehmenden Verfall des 
byzantinischen Reiches naturgemäss und fand vor allem durdh 



1) Diese Angaben sind jedoch nnr bedingungsweise richtig, indem 
Manuel gemäss der jM>litiöchen CoiHtellaliou bald die eine, bald die 
andere Stadt in sein Interesse zu ziehen wusste. Vergl. Streit, BeitrSge 
mr Oesoblohte des IV. Exennsagas L p. 11. ff. 

2) S. Sicard tOn Cremona bei Hwatofi "SS. & It. YU. p. '620 not. 
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diB Eceozzage ^rnmer ne«e Nalmmg.') War es doch Utmtl 
wlbrend des enTten DecenniumB seihier Regierung mir durdh 
list gelungen einen von dem französischen Kreiusheer geplanten 
Angnft auf Oonstantinopel zu hintertreiben.') Wessen man sioh 

von dem jugendlich ungestümen Friedrich zu versehen haben 
würde, davon hatte man ja Proben während des II. Kreuzzuges 
erhalten.^) 

Allein unser "Schriftsteller verschweigt 0(1(t drückt es 
wenigstens nur sehr unbestimmt aus, dass der griechische Kaiser 
zugleich mit diesem I)efeusiv.systeni weit positivere Interessen 
verfolgte. Gerade Manuel vertritt aufs entschiedenste wieder 
die nie aufgegebenen Ansprüche von Byzanz auf Altrom und 
die Herrschaft Italien's, and der stolze auf seine Macht ipocbende 
Kaiser glaubte sicher auch die Mittel zu besitzen, um seine 
Plftne verwirklichen zu können.^) Das zeigen 4och, denke ich, 
die Verhandlungen mit Pabst Alexander III. deutlich genug. 
Im Jahre 11^7 schickte Manuel eine Gesandtschaft nsßh Rom, 
die eine Vereinigung der griechischen Kirche mit der vOroiaohen 
in Aussicht stellen sollte, vorausgesetzt, ^dass ihm die römische 
Krone übertragen würde. Denselben Antrag wiederholte er 
1170.^) Nach Kinnanius^) wäre dieser Plan nur daran gescheitert, 
dass Alexander verlangt hätte, der griechische Kaiser solle 
seinen Sitz von Constantiuopel nach Rom verlegen. 

Als Manuel dann durch den Frieden zu Venedig, in den 
er als päbstlichcr Bundesgenosse mit eingeschlossen war, die 
Aussicht benommen wurde mit Hilfe des Statthalters Christi 



1) Der mit Nikctas zionilich gleich'/oitif^'c Kinnaimis sioht ja in don 
Kreuzziip^on weiter nichts als einon Vorwand; der wahre Zweck sei die 
Verwüstung des griechischen KeichcB. Vergl. Kugler p. 37. 

2) Ebenda p. J43. \ 

:i) Niketas p. 84 und Kinnamus, SS. Hist. Byz. cd. Mcineke p. 71. 

4) Man vergleiche nur die Schildeiung Mauueia bei iunjiumu8, der 
der Zeit dieses Kaisers näher gestaiideii wa haben M)hehit> als Miketas. 

5) Watterich, Vitae Pontificum: Ann. Alexond. p. 403; 410 und 11. 

6) p. 261 nnd 262. 
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za seinem Ziele zu gelangen, versuchte er im Bande mit den 
Unznfriedenen Mittelitaliens, an deren Spitze Conrad von Mont- 
ferrat sich befand, festen Fuss in Italien zu fassen. Sein im 
entscheidenden Augenblick eintretender Tod begrub seine Pläne 
mit ihm. 

Die Chrandk den sogenmmten Benedict wm 

JMerharauffh* 0 

Dass die anonyme englische Chronik, welche die Geschichte 
der Könige Heinrich IL und Richard I. von 1169—1192 umfasst, 
mit Unrecht den Namen des Abtes Benedict von Peterboroogh 
trägt, hat der gelehrte Herausgeber derselben Stubbs erwiesen, 
wenn es ihm auch auf der anderen Seite nicht gelungen sein 
darfte,') ja vielleicht nicht gelingen konnte, den eigentlichen 
Verfasser zu eruiren. Ist es doch sehr leicht möglich, dass 
wir es hier gar nicht mit dem Werke eines Chronisten zu tun 
haben, wenigstens nicht in der Gestalt, in der es uns jetzt vor- 
liegt. Zwar für die Jahre IIGO — 1177, oder sagen wir ebenso 
vorsichtig wie der Ilerausgelier, für 1171 — 1177 darf man 
mit ziemlicher Sicherheit gleiclizeitige Niederschrift, und zugleich 
ein und denselben Verfasser beans])ruchen. Das plötzliche 
Abbrechen aber der ersten Ausgabe unserer Chronik mit dem 
Jahre 1177 legt die Vermutung nahe, dass mit diesem Zeitpunkte 
ein Wechsel der Autoren oder wenigstens eine entscheidende 
Pause in der Abfassung des Werkes eingetreten ist. Und es 
ist denn auch für den Rest des Jahres 1177, ferner für 1178 

1) The Ghronicle of the reigns of Henry II. and Ri(^ard I. L d. 
1169 — 1102. Known comnionly umler thc name of Benedict of Peter^ 
borou<^h od. by William Stubbs in der Sammlung der Scriptores rerum 
Britannicarum uioilii acvi. 

2) Dass der Schatzmeister König Heinrich iL Bichard Fitx-Neal der 
Yertatwer der Chronik sei (S. Prefuce ad I. p. LVIL ff.) bleibt doch 
einstweilen blosse Yennutnng und bedarf erst noch anderer beatfttigoider 
Argumente. 
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• 

and 1179 eine viel ireniger detaiUlrte Erzählung gegeben, als 
für die firOheren Jahre; vor allem sind die englischeu Verliältiiisse 
stark vernaclilässigt. Noch viel bedeutender aber ändert sich 
der Charakter der Schrift mit dem Jahre 1160. Der Abschnitt 
von du ab bis zum Schluss ist in seiner jetzijjcn Form vor 
allem nicht durchweg mit den Erei:j;nissen gleichzeitig^ autj^e- 
zeichnet, die ganze Erzählung trägt durcliaus kein einheitliches 
Gepräge; das beweist der vielfach sehr verschiedene Charakter 
und Wert der Nachrichten, dafür sind die mannigfachen Wieder- 
holungen Beleg. Häufig genug wird unter früheren Jahren auf 
Ereignisse hingewiesen, die erst viel später eingetreten sind, 
wo dann deren Verlauf nochmals meist ganz kurz wiederholt 
wird. Die Art und Weise aber, wie das geschieht, bat mich 
zu der Meinung veranlasst, dass wir es hier mit Znsätzen einer 
späteren Hand zu tun haben,') die den gleichzeitigen Chronisten 
zu ergänzen l)estre])t ist. Auf jeden Fall diul'en wir ihnen zu 
Fol^e die jetzige (Jestaltun^^ des zweiten Teiles der Chronik 
nicht vor 1191 ansetzen.-) Dazu nötigt uns der Umstand, dass 
unter dem Jahre 1180 der Fall Jerusalems von 1187, der Sturz 
Kaiser Isaak's von Cypern aus dem Talire 1101 erwähnt wird. 
Da nun aber dieser zweite Abschnitt, gerade die Jahre 1179— 1 192, 
der Chronik für die Geschichte Conrad*s von Montferrat aus- 
schliesslich in Betracht kommen, so wird es nötig sein, wenigstens 



1) Stubb« spricht sieh über diese Fraije in der Weise aus ( Pret". p. 
XliVTI), (lass iler Autor riiitiL-en. wie die Lleschiclite des Aiidronieiis uuJ 
andere, wie sie ihm später zur llaud gekomiueu, zu seiner Chronik nach- 
getragen Itfibe. Ich meiiieneitB kann mir jedoch nicht denlcMii, daas 
derselbe Chronist, der uns spftter so Tortrefflidli ttber Richard*« Anfenthalt 
im heiligem Lande unterrichtet, auch der Vcrfuä»er von Nachriditm 
sein soll, die, wie ich noch an einen) einzelnen Beispiele zeigen werde, 
zum Teil von höchst zweifclhiitten Werte f<ind. 

2) Preface p. XLVI. Für si»,i1rn' Al>tk.ssiiu«^szeit spricht auch die 
Notiz (I. p. 257 j, datiä der Patriarch von Conätautinopel eine Kirche 
gebaut lubbe .... et eterioos I^tüioe in e» instituit seoondum oonsoe- 
tndinem Latinomm, qnae usque hodie dicitur Latina. 
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« 

Mit knt^n Worten unf den Terscbredenartigen Wert der fdr 

uns wichtigen Angaben aufmerksam zu machen. Eine in's 
Einzelne gehende kritische Prüfung wird uns freilich , was 
zunächst die Erzählung^) der Gefangennahme des Erzbischof 
Christian von Mainz im Jahre 1179 anlangt, dadurch so ziemlich 
unmöglich gemacht, weil dafür der sogenannte Benedict eben 
unsere einzige ausführlichere Quelle ist. Dass Christian in der 
Kähe von Oamerino fiberwäHigt, darauf in Aqua:)»endente gelangen 
gehalten wurde, ist uns auch durch Buoncompagni Oberiiefert; 
-desgleichen inrd von anderer Seite bestätigt, ^ass der griechische 
Kaiser Manuel der Hanptanstifter dieser ganzen Verschwörung 
gewesen ist. In alleri näheren Detäils des ganzen Vorganges 
sind wir auf die englische Chronik allein angewiesen. Doch ist 
der ganze Bericht derselben in seiner Bestimmtheit und sachlichen 
Kürze nur geeignet das Vertrauen zu unserer Quelle zu festigen. 

. Die Schilderung der Verhältnisse im griechischen Reich in 
den 80ger Jahren des XII. Jahrhunderts, mag säe immerhin 
hier und da für xinselre Aufgabe von Itftcäresse und zugleich för 
die Ätifossungszeit der Chronik nicht ohne Bedeutung sein, sie 
Hegen doch im Ganzen tins zu fem, um länger dabei 2U Ver^ 
weilen. Hervorhebeta wiH ich nur, dass unser '(^ronist richtig 
liemerlrt, dass Kaiser Isaltk Conrad von ISontferral; seine 
Schwester zur Gemahlin gegeben habe; auch der Besiegung 
des aufständigen Branas wird kurz gedacht und eben dieser 
Umstand als Grund dw Abreise des Markgrafen von Byzanz 
angeführt. Die Zeit seiner Ankunft im heiligen Lande als am 
Tage der Gefangennahme Guido's ist jedoch unfraglich falsch 
angesetzt 

- Von seibr ungleichartigem Werte sind 'dann die Nachrichten 
Uber Coiii'ad's Aufenthalt und Wiricen in Palästina. Mit der 
Ankunft König Richard's vor 'Akkä, um das zunäcihst vorweg 



1) I. p. 243 tf. 

2) I. p. 261. 
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zu nehmen, liegt uns offenbar in unserer Chronik ein gleichssei- 
tiger Bericht vor. Hier sind uns eine solche Menge Details 
gegeben, die Datirung ist eine so genaue und sorgfältige, Alles 
meist in Uebereinstininiung mit anderen Quellen, dass wir in 
diesen Partieen unserem Engländer getrost folgen können, wenn 
wir auch immer seiner animirten Stimmung gegen d(;n Mark- 
grafen einige ßechnung tragen mfissen. Und auch die Ereignisse, 
welche vor den S. Juni 1191 foUen, sind zum grossen Teil aus 
Aktenstücken geschöpft, die dann selbst in der Mehrzahl Auf- 
nahme in die Chronik gefunden haben, so dass wir dadurch in 
der Lage sind genaue Controle über unseren Anonymus führen 
zu können. Dagegen sehr bedenklicher Natur ist der Bericht 
von dem Angriffe eines Sohnes Saladin's auf Tvrns im Jahre 
1187, der mit der Gefangennahme dieses geendet haben solP). 
Hat schon die ganze Erzählung einen ziemlich abenteuerlichen 
Anstrich, so muss uns das noch besonders auffallen, dass wir 
von keiner anderen Seite her auch nur Andeutungen über ein 
derartiges Ereigniss bekommen, obgleich wir sonst Ober Conrad's 
Verteidigung von Tyras veiiKSItirisaniftssig gut unterrichtet sind. 
Zudem scheint auch der Angabe, dass Saladin's Sohn, unter 
dessen Obhut der Sultan *Akka gestellt habe, 1187 bei Tyrus 
gefangen sei, eine Notiz aus dem folgenden Jahre zu wider- 
sprechen, wonach sich noch ein Sohn Sahidin's in 'Akka befindet 
und hier dem siciiischeu Flottenführer Margarit ein Treffen 
liefert'^). Will man die obige Angabe absolut halten, so lassen 
sich ja am Ende Auswege genug finden, um diesen Widerspruch 
zu beseitigen. Aber wie gesagt keine andere Quelle weiss von 
^em derartigen Vorgange etwas, wflhrend unser Chronist des 
zweimaligen Angriffes Saladin*s selbst mit keinem Worte* Er- 
wähnung tut. Ueberhaitlit beginnt erst der engtisehe Anonymus 
eine ausftthrlidie und zusammenhängende Erzählung der Vorgänge 



1) Tl. p. 25 ff. 

2) Li. p. 54. 



Digitized by Google 



12 



im heiligen Laude mit dem Beginn der Belagernng *Akkä's 0 
und von hier ab wird er einer der sichersten Gewährsmänner 
för die Geschichte des III. Ercuzzuges und namentlich auch 
fdr die unseres Helden. 

Aus der nicht geringen Anzahl deijenigen Qnellenwerke, 
welche ebenfalls gerade Gonrad's von Montferrat tapferer Taten 
im Orient ausffthrVcher gedenken, wähle ich noch zwei zur 

Bespredinnu: aus, eiiiiiial, weil sie sich besonders ciMjzclK'iKl mit 
iinscrcin Helden l)efassen . dann Yorzu^s\vei?;c deslialli, weil 
neuerdin^^s eine An/ald eontroverser Fragen an sie anL;ekiiiii)ft 
hat, die von verscliiedenen Seiten eine vielfach ganz verschiedene 
lieurteilung erlahren haben. Es sind dies die Chroniken 
Sicard's von Crcmona und die französisch geschriebene Geschichte 
des III. und der folgenden Kreuzzfige, gewöhnlich bezeichnet 
als Coiitlnuations de Guilläurae de Tyr. Peide Quellenschriften 
liegen uns leider in nicht genfigenden Ausgaben vor. 

Sicard von Cremona. 

"Die Chronik des Ci'enioneser Biseliofs hat Muratori-) ans 
einer Wiener Handschrift und dem sogenannten codex Kstensis 
edirt. Ahgesclicii dnvon aber, dass der Druck an argen Fehlern 
und Lücken leidet, hat sich der Herausgeber gänzlich der 
' Mühe entschlagen in das in der Tat sehr auffallende Verhältniss 
der beiden offenbar selbständigen Chroniken einiges Licht zu 
bringen, vielmehr dasselbe durch das Zusammenschweissen der 
Handschriften noch undurchsichtiger gemacht. Diese Aufgabe 
hat nun in jüngster Zeit Dove^) zu lösen versucht, freilich in 

1) l><'n Termin clf'>;.solbun Hetzt er freiUch (II. p. 9;>.) um Ti 'V;x<xo zu 
früh im (XI. kalendas äuptenibrisj. Doch differiren in Bezug hicraul' 
uuscre Angaben sehr. 

2) Scriptores reruin Italicanuu Bd. VIL, col. 523 ff. 

3) Die Doppclcbronik von ßeggio und die Quellen Salimbenes. 
VergL p. 85 ff. 
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dner Weise, die von competenter Seite ^) entschiedenen Wider- 
spruch erfiihren hat Dove sieht in dem codex Estensis nicht 
das Werk Sicard's, sondern eines späteren Compilatoren. Ichmuss 
die Bekanntschaft mit der Oberaus fleissigen und mit grossem 

Scliarfsiiin abgefassten Arbeit des genannten Gelehrten voraus- 
si!t/.eii, ebenso auf eine Widerlegung der darin aufgestellten 
llyputliesen im Einzelnen verzichten. Für unseren Zweck genügt 
CS einfach das festzustellen, dass die auf (Conrad he/iiglichon 
Partieeu beider Handschriften mit ziemlicher Gewissheit auf 
den Cremoneser Bischof zurückzuführen sind ^3, womit freilich 

1) Durch Scbeffcr-Boicborst in einer Kritik von Dove's Schrift in der 
Jenaer Litteratanteitung von 1874. p. 455. 

2) AU entscheidend für diese Voransseteong fUhrt ScheffeivBoiachorat 

Ik a. 0. folgen.lo Stollen an: bei Muratori col. 603 B, 620 B, HJl K, bd 
Dove p. 95 in vorbcsscrtoin Texte. Ich fiii^*' noch hinzu col. 011 B, wo 
sich in beiden HiimlM-hritten (s. not. 150) die Worte finden: tibi cum dux 
(Fridericus) intinuareiur, visitavit cum Catholicu.s Aiiueniensis. Dove 
p. 128 weiss damit nichts anzufangen. Für uns aber sind sie ein Beweis, 
dass hier Sieard er^lt, was er bei seiner Anwesenheit in dortiger Gegend 
Tielleicht von jenem Armenier selbst erfihhren hat. 

Ich glaube di r ^Vi8senschaft einen nicht unwesentlichen Dienst zu 
erweisen, wenn ich hier eiir/elne «gerade uul die Frage der Anwesenlieit 
Sicard's in Syrien resp. Armenien und damit in Ziisaminenhang stehend 
auf (He Abfassung ihu- beiden Chroniken bezügliche ^Nachrichten, die ich 
der gütigen Mitteilung des ftberaus gelehrten Kenners oberitalienischer 
St&dtegeschichten des Herrn Assessor Doctor W(1stenfeld in GK}ttingen 
verdanke, ih r OeflFentlichkeit übergebe. Herr Dr. Wüstenfeld verwirft 
ebenfalls die Vermutungen Dove's durchaus. Wären diese gerec^htfertigt, 
PO wäre man genötigt Sicard als einen höchst dürt'tigfn Conipihitiir zu 
be/fii hiieii. Ihis ver')i*'tet al>er die ganze- Stelhmg de>; ( 'iriiiono.ser Hi-icliofs, 
der in die Geschichte seiner Zeit sehr bedeutsam eingriff. In den Jahren 
von 1201 — 1203 war er gewissennassen die Seele alier vorbereitenden 
Untemehmongen zum IV. Kreimoge in Italien; er ward vom Pabste 
ausdrücklich damit beauftragt, die heftigen Parteien, die in den Städtern 
aufgetaucht waren, zu pacificiren, worülx^r uns noch eine Keiho von 
Urkunden erhalti-n ist. (So iilxM- den Friedensschhiss zwisi licu Creiiioiia 
und Verona. Ficker, Forschungen zur Kcichs- und Recht.sgt'scliichte Italiens 
rV. p. 260). Und Sicard selbst tut dieser Vermittlung.-<akte in seiner 
Chronik sehr häufig Erwähnung und gibt zugleich seiner Freude Ober 
das Gelingen deraeluen mannig&chen Ausdruclc 
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noch nicht gesagt sein soll, dass sämmtliche Nachrichten specielles 
Eigentum Sicard's sipd. Doch h^t Scbeö'er - Boicliorst , wie mir 

Von des Biachofs Amtätätigkeit in Cremona erfahren wir eine Zeitlang 
nicbts, weil Innoceni m. über diese Stadt das Interdikt verliSiigt hatte 
wegen OUrapatian von Gnastalla. Bolle von 1203 IL kaL Marti^. 

S. Potthaat, p. 162. 

Ebenso soll von Sicard's Anwosonbcit in Italien in den folgenden 
Jahren in keinem Arcliivo — das von Creniona kennt Herr Dr. Wüsten- 
feld durch Monate lauge Forschung aufs Genaueste, und auch den von 
Sicaid selbst geBammelten Codex Mi^dilieh-ereiiionaidscher Urkunden bis 
1211 hat er daranfhin durch gesehen — ii^^d eine Spnr cn entdecken 
sein. Erst in einer Karte des Klosters S. Julia vom 6. Januar 1207 
(aus dem Archivio dl govemo di Milano) hat er den Cremoneser Bischof 
wieder erwähnt gefunden. Dap^egen wird seiner nicht gedacht in einer 
Urkunde vom 8. Deceniber 12ü4, (Picker, Forschungen z. R.- u. R.-Gesch. 
Italiens IV. p. 2G1), wodurch die Lossprechuug des über Cremona ver- 
hBagten Bannes wegen der Okkupation yon Gnastalla erfolgte. Hätte 
er sich wirklich damals in Italien befinden, so wftre seine Abwesenheit 
bei diesem Akte höchst auffallend. Dazu kommt noch, dass gans ausge* 
macht Innocenz ITT, am 25. August 1210 Sicard nochmals zu einer 
Sendung in den Orient l)estimmt hatte, um eine Vermittlung zwischen 
dem König von Armenien und dem Grafen von Tripolis herbeizuführen. Kam 
auch diese beabsichtigte Sendung nicht zur Ausführung , weil der Ff^bst 
bei den bedeutenden Fortschritten Otto IV. in Unteritalien sich Teranlasst 
hud, den Cremoneser Bisdiof anderweitig als Legat zu verwenden» so 
weist doch dieser Umstand darauf hin, dass Innocenz einen Mann in 
Aussieht genommen haben wird, dirr mit den Angelegenheiten Armeniens 
vertraut war, dort selbst in früheren Jahren tütig gewirkt* hatte. Und 
dies prädicirt eben der Verfasser des codex Estensia von sich, indem er 
sicli hd. dnr KrOnung des annenisohen Königs anwesend nennt im €tefolge 
desCsidinals Peter. Diesem ist Sicard wahrscheinlidh anfangs August 1203 
(cfr. Brief Innocenz III. bei Tafel \md Thomas III. 365) von Rom aus 
direkt nach Armenien und Syrien gefolgt. Das Ende seines dortigen 
Aufenthaltes dürfte vielleicht mit der Abberufung des Cardinalpresbyters 
Peter als Legat und der Sendung de« Cardinal^ Benedict von* Titel 
Si. Susannen im Hprbst 12U5 zusammeuialien. 

Die eigentOmliche Erscheinung der Doppeldmmik deutet Herr Dr. 
Wüstenfeld etwa in folgender We^ße: Er meint, dass Sicard seine Haupt^ 
Chronik bis zu einem gewissen Punkte, wohl bis 1190 geführt hatte, als 
er eben zu der Legatar nach dem Orient abberufen wurde. Dort habe 
er nun erst zu einer Ausarl)eitung einer »Historia Terrae Sanctae« den 
Plan gefasst und diese aus hier vorgefundenen Mitteln, schon vorhandenen 
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scheint, mit Recht die Veriniituiis zurückgewiesen, die Pannen- 
bwcgO zuerst angedeutet, undDove^) dann weiter zu begründen 
versucht hat, dass nämlich Sicard und dem Verfasser ^ codex 
Estensi« , den^ wie ich schon hervorhob, Dove von jenem unter- 
sdiieden wissen will, e|n« specteU montferratiscbe, Quelle zu 
Gmnde gelegen habe, herrührend von einem nnbekanntea 
Assistenten des Cardinal Pe^er. Die hervorragende EerOck- 
sichtigung des. markgräflichen Hauses erkllrt sich znr Genflge 
aus der bedeutenden Stvllung, die mehrere Glieder dieser 
Familie und l^esunders Conrad in der orientaliscluii Cicschichte 
des ausgehciuien XII. und beginnenden XIII. Jahiiiumicrts einge- 
nommen liaben. Nimmt man liinzu, dass Sicard in den Monttei rat's 
seine Xiandsleute preist, dass er unfraglich mit Conrad'« Bruder 
Bonifaz zur Zeit des iV. Kreuzzngcs in die allernächste Berührung 
gekommen ist, dass er höchst wahrscheinlich jene Gegenden 
zum Teil persönlich besucht hat, in welchen vor nicht llnger 
als 10 Jahren unser Held gewirkt und ein lebendiges Andenken 
an seine tapferep Taten zurückgelassen hatte, so begreift man 
leicht, dass der Verfasser die Vorzüge derselbep ius hellste 
Licht zu stellen sucht. 

Die Nachrichten über die Montferrafs beginnt der codex 
Estunsis mit 1189^), unter welchem Jahre der Veruiälilung 
Wilhelm III. mit der Stiefschwester König Conrad's gedacht 
viird und die aus dieser £he entsprossenen Söhne der Eeihenfolge 

Aufzeichnungen, wie mündlichen Mitteilungen zusammengesetzt. Darauf 
Sinter wieder nach Cremona heimgekehrt, habe er sich an die Fortsetzung 
Beiaer Hauptdiromk gemapht, imd die letzten Jahre denelbeii sugleioh 
duoh Aarafige ans aeiaer »Geschichte des heiligm Laxidesc ea^finst und 
swar grOMenteüs mit Beibehaltung des vollen Wortlautes, doch Aus- 
lassung denen y was t&i eine allgemeine Chronik au weitl&ufig angelegt 
schien. 

1) Forschungen t, D. Gesch. Bd. XIII. p. 817. (Ueber Magister 
Ounthems). 

2) A. a. 0. p. 109 iL 

8) eol. 597. not. 15. Diese Familiennotizen finden sich in der Haupt- 
chronik Sicard's unter einem späteren Jahre. Muratori coL 612. 
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nach aufgezählt werden; unser Conrad wird als Zweitältester 
genannt, eine Angabe, deren Richtigkeit sich durch Urkunden 
erweisen lässt. Anders freilich dürfte es sich mit der Jahreszahl 
jener ehelichen Verbindung des Markgrafen von Monferrat mit 
Jnlitta von Oesterreich verhalten, obwohl deren genaue chrono- 
logische Einreihung von Dove^) ausdrflcklich betont wurd. Wir 
besitzen nämlich eine Karte vom .28. März 1133^), wodurch 
Markgraf Rainer von Montferrat und sein Sohn Wilhelm nebst 
seiner Gemahlin Julitta, Tochter Herzog Lcopold's, dem Kloster 
8. Maria da Loccdio mehrere Gebiete am Vo schenken. Mark- 
grat Kaiiier's geschieht nun zuletzt urkundlich blrwähnung llHö'*); 
1137 tritt Wilhelm in einer Karte ohne seinen Vater auf*). 
Wahrscheinlich also, dass dieser um 1136 das Zeitliche gesegnet 
hat^). Damit ist zunächst der Gedanke an ein etwaiges Verseben 
in der Datirung jener (Irkunde von 1133 so ziemlich völlig 
ausgeschlossen. Und der Ausdruck: {ulitta jugalis (sei. Willielmi) 
filia Lupaldi, lässt wohl kaum die Deutung zu, dass sich die 
Babenbergerin damals noch als junge Verlobte am Hofe ihres 
Schwiegervaters befunden habe. Wir müssen demnach daran 
festhalten, dass schon llo3 die Vermähluncr stattg( habt. Aber 
Sicanl sagt ja auch gar nicht ausdi iieklich, dass li:>!) die Ver- 
bimlung vollzogen sei; er setzt vielmehr nur die Tronbestcigung 
König Conrad's in dieses Jahr, was nun freilich ebenfalls un- 
richtig ist, und knüpft an dessen Namen mit den Worten an: 
Cujus soror Marchioni Guileimo de Monteferrato nomine Julitta 
fuit matrimonio copulata. 

Ueber die verwandtschaftlichen Beziehungen der Montferrat's 



1) A. ft. 0. p. 112. 

2) Mit ind. XI. l>oi Moriondi Moniiinenta Aqaensia I. ooL 50. 
:{) Tjibor jurium Genuensiuiu 1. coL 51. 

4) Moriondi I. col. 52. 

r>) 11 10 wird er als «gestorben ausdrücklich aufj^etiihrt in einer lie- 
stätigungs Urkunde Tabst Iiinocenz 11. Morioudi 1. col. 52. ■'■ 
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am byzantinischen HofeO erscheint der Cremoneser Bischof 
ebenfalls wohl unterrichtet, nnr tdlt er mit der Mehrzahl dar 
Qaellenschriftsteller, die die Verheiratnng von Conrad's Bruder 
Rainer mit ManueFs Tochter Maria erwähnen, den Irrtum, als 

ob dieser dadurch zum König von Thessalonich erhoben wäre. 
Vielleicht ist diese Nachricht durch Bonifaz absichtlich in Umlaut 
gesetzt, um damit seine Ansprüche auf seines Bruders Nachfolge 
zu rechtfertigen , aus welcher Quelle sie dann Siaird direkt 
geschöpft haben könnte. Der Passus über Conrad's Beteiligung 
an der Niederwerfung von Branas' Aufstand fehlt bei Muratori; 
Do?e'} gibt ihn als unter 1186 stehend an. Sicard begebt 
damit also einen doppelten Fehler, indem er auch den Tod des 
Andronicus in dasselbe Jahr verlegt, der doch 1185 eintrat, 
während Conrad erst 1187 nach Gonstantinopel kommt Ab- 
weichend von Nikctas und Benedict wird Isaak*s Schwester 
»Herme« genannt. Alle diese Angaben sind Sicard durchaus 
eigentümlich; woher er sie entlehnt haben könnte, braucht man 
nach den oben näher berührten Umständen nicht erst lange zu 
sucheni er hatte sie einfach von Bonifaz von Montferrat selbst, 
oder einem seiner nächsten Vasallen oder Freunde, und dies 
Verbältniss macht auch die kleineren chronologischen Fehler» 
die sich Sicard hat zu Schulden kommen lassen, erklärlich. 
Anders verhält es sich mit dem Berichte über das Jahr 1187. 
Nahmen wir mit Dove als Grundlage eine montferratische 
Quelle an, so dürften wir doch erwarten, dass die Darstellung 
der Ereignisse von 1187, soweit sie auf Conrad Bezug hat, sich 
unmittelbar an die des vorhergehenden Jahres anschliesscn 
würde. Hier hut Sicard zuletzt Conrad's Aufenthalt in Gon- 
stantinopel und dessen Aufbruch von da erzählt: ... Isacliius... 
sororem suani Hermen Conrado saepedicti marchionis filio in 
matrimonio copulavit. Conrad tödtet dann den Brauas, wodurch er 



1) ool. 602. 

2) p. 112. 
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iiiTidiam et odiam multoram incurrit Quocirca, ut Graecomm 
vereutits evitaret, navem ascendens flepalerom domini viaitare 
pr<^|io8uit. Darauf wird er 1 187 mit folgenden Worten eingefilhrt: 
Interea notu Dei Marchio de Monteferrato Gonra^dus a Con- 
atantinopoU sepnlerom Domini vimtatums advenitO welche 
SteUe, wie wir gleich hier vorausbemerken wollen, fast wörtüch 
io der sogenannten Historia Peregrinorum*) wiederkehrt. Hier 
ist es ausschliesslich der Wink Gottes, welcher den Markgrafen 
von Byzanz nach dem heiligen Lande führt, während doch 
Sicard soeben den waliren Grund angegeben iiatte. Mit dem 
Marchio d. M. C. stelle man das obige Conrado s. d. m. f. 
zusammen; Ersteres macht nicht den Kindruck, als ob uns der 
durch die früheren Ereignisse schon Bekannte hier wieder 
vorgefiihrt würde^). Die Ausdnicksweise kommt mir um so 
sonderbarer vor, als wenige Zeilen früher sein Vater genannt 
ist: Marchio Guilelmiis Senior d. II. In diesen Worten erscheiiit 
mir das »Senior« auffällig* Sicard hat dreimal^) vorher Wilhelm 
ohne dieses Beiwort genannt, obgleich er an einer Stelle, da, 
wo er von dessen Erstgebomen Wilhelm spricht, die beste Ge- 
legenheit gehabt hütte, es anzubringen. Ich glaube dies Argu- 
ment Iftsst sich mit einigem Erfolge gegen die Gontinuität eines 
»Montferratisten« , welchen Dove annehmen zu können meinte, 
geltend machen; es liegt aber darin, wie mir scheint, zugleich 
auch der Hinweis, dass das, was der codex Estensis für das 
Jahr 1187 bringt, ebensowenig Sicard ursprünglich angehört« 
Diese Annahme dürfte ihre Bestätigung finden durch eine Ver- 
gleichung jenes Abschnittes mit den Eingangskapiteln der schon 



1) col. 603 E. 

2) ed. Canisius, Antiquae lectiones toin. III, 2. p. 497 fF. Pannenborg 
schrieb, Forschungen XIII. p. 227 ff. fHe Prhrift Gnnthor su; Forachimgeil 
X-IV. aber hat er diese Hypothese wieder fallen lassen. 

3) Dove p. 113. sagt hierüber: »Es istj^als würde an da^ unterm 
vorigen Jahr Erzählte im Geiste angeknüpft« Auf mich lat es gexade 
den entgegengeaetstoB Eindrack gemaehi. 

4> col 597 not 15; 601 D; 602 a 
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genannten Historia Peregrinorum. Der Ziusanunenbang Beider 
ist unverkennbar. Schon Fischer 0 hat darauf anfinerksam 
gemacht; dieser nahm eine Benutzung Sicard's von Seiten des 
Verfassers der Pilgergeschichte an. Diese Ansicht haben Pannen- 
borg^) und Dove'} verworfen, und wohl mit Recht, und ihr 
gegenüber sich fbr das umgekehrte Verhältoiss ausgesprochen. 
Allein auch diese Annahme scheint mir unhaltbar. Man ver- 
gleiclie nur das, was beide Quellen bis zu jenem Unternehmen 
des Hugo von Tiberias gegen Azotum berichten. Ohne Frage 
ist du Sicard's Darstellung viel reicher an faktisclien Details, 
als die der Pilgergeschichte, wenigstens von der Erzählung der 
ersten \'ert('i(ligung von Tyrus ab; wägt man nur ganz äusser- 
licb die Masse des Materials gegen einander, das der Cremoueser 
Bischof aus der Historia Peregrinorum gescliöpft haben kann, und 
dessen, was er selbständig bringt, so dürfte schwerlich ein 
bedeutendes Uebeigewicht auf Seiten des Ersteren sein. Sollte 
also Sicard die Pilgergeschichte ausgeschrieben haben, so müssten 
wir wohl noch eine zweite Quelle substituiren, der er das Uebrige 
entlehnt hat — denn die ganze Reihe von sehr speciellen 
Nachrichten mfindlicher Ueberliefierung zuschreiben zu wollen, 
scheint mh* In diesem Falle nicht angebracht — Eine solche 
Voraussetzung aber widerspricht durchaus der ganzen Art und 
Weise mittelalterlicher GeschichLschreibung. Demnacli bleibt 
nur noch der eine Ausweg übrig, dass wir eine Sicard und dem 
Verfasser der Pilgergeschichte gemeinsame Quelle annehmen. 
Damit beben sieb, denke ich, alle Schwierigkeiten auf; wir 



1) Der Kreuzzug Kaiser Friedrich I. p. 30. Eine Qegenflbentdlung 

der für uns wichtigen Partieen gibt Dove p. 120 fL 

2) Forschungen zur D. Gesch. XITI p. 31G. 

3) A. a. 0. p. 118 u. ]!!♦. Nach ihm ging die Darstellung th r ITist. 
l'ereg. zunächst in die von ihm vorausgesetzte montierratische Quelle 
über, von hier ans in 8aliinbeiie*8 Chrmuk und endHeli ans dieser in den 
cod. EsteneiB. Da wir in dem Letzteren jedoch Sicard*B Werk sehen, so 
müssen wir natürlich dUs umgekehrte Verhältniss anfirtellen; Salimbene 
hat einfach Sicard Wort für Wort ausgeschrieben. 

2» 
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vermdgen zu erklären, woher das Mehr bei diesem oder jenem 
stammt, so z! B. der Zusatz der Hist Pereg.: Et hic natione 
Italiens erat etc.') Sicard, welcher die Vorgeschichte Conrad's 
bei einer froheren Gelegenheit erzählt hatte, bedurfte dessen 
nicht mehr. Die Ereignisse, die zwischen der ersten nnd 
zweiten Belagerung von Tyrus liegen , üborgelit der Verfasser 
der Pilgcrgeschichtc mit einer mehr allgemeinen Wendung, um 
dann sjjäter die Erzählung vom Falle Jerusalems nachzuholen. 
Die Anualie der Letzteren: (Saladinus) redicns Tyium duobus 
fere mensibus . . . obsedit^) lässt darauf schliesj^en, dass in 
der Quelle Sicard's genauere Datirung sich fand. Ueberhaupt 
ist wohl dieser seiner Vorlage wortgetreuer gefolgt. 

Ist dem in der Tat so , dann ergibt sich von selbst , dass 
diese Quelle ziemlich ausführlich gewesen sein muss, dass sie 
vor allem auch eine detaillirte Schilderung von Conrad's Taten 
enthalten hat Deshalb brauchen wir ihr aber noch keineswegs 
eine speciell montferratische Richtung beizulegen. Man sehe 
nur zu, wie viel Haymarus Monachus') an verschiedenen Stellen^), 
wie viel der Verfasser des sogenannten Itinerarium regis Ricard!^) 



1) Canisius p. 501. 

2) p. 502. 

3) Herausgegeben in iweiier Aoflage vom Giafoi Biant. Die Be- 
Butnmg dieser neuen Ani^be, die im Budduuidel nicht ssa haben ist, 

verdanke ich der Güte des Herrn Doctor Rdliricht in Berlin. 

•1) Von denen mehrere das Gewicht der von Dove ins Feld geführten 
Argumente zu entkräften im Stande sind , so p. 9. Vor aHoui aber ver- 
gleiche man p. 12: Habite consilio galeani repeutc etc. mit dem , was 
Dove p. 114 anführt: Adiit itaque TjTum in modico galeone . . .; ferner 
p. 28: EiuB in abeentia nobis acddeve . . ., mit Sicard col. 612 not 81 : 
In coins abeentia. . ^ wo num fihrigens das: a nullo refrenatus, das Dove 
115 so stark betont, durdbaoB nicht direkt auf Conrad zu beaehen 
genötigt ist. 

5) Edirt von Stubbs in der Sammlung der englischen Geschicht- 
schreiber. 

In den Berichten des Itinerar's, Sicard's und zum Teil auch der 
Pilgcrgcschichte tritt an viden Punkten eine anffi^lende eaobUche 
Uebereinetimmmig bervor, so dass &8t dnrchw^ in der Eraftblong der 
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der doch gewiss nicht zu den Freunden unseres Helden gehört, 
von Conrad zu erzählen wissen. Auch habe ich gar nichts 
dagegen, wenn man annimmt, dass Sicard aus sein» VorUige 
die Berichte Ober die Taten des italienischen Markgrafen mit 
Vorliebe ausgeschrieben hat; das Hesse sich aus dem frtther 
Vorgebrachten vollkommen rechtfertigen. 

Die von uns vorausgesetzte Kreuzzugsijeschichte hat nun 
Sicanl mit anderen Berichten verinisclit, deren Ursprung wir mit 
grös-serer Sicherlieit bestimmen können. Von col. 607 — 611 
erzählt er den Kreuzzug Friedrich I. im Anscliluss an die 
Annales Mediolanenses Diese brechen ab mit dem Tode 
des Kaisers, Sicard aber begleitet das Heer Herzog Friedrichs 
im Geiste weiter durch Armenien nach Antiochien u. s. f. Die 
Notiz den Patriarchen von Armenien betreffend stammt, darauf 
viries ich schon hin, oifenbar aus mflndlicher Tradition. Mit 
ziemlicher Gewissheit lassen sich auch die Nachrichten Ober 
unseres Conrad's Zug nach Antiochien'), die Sicard durchaus 
eigentümlich sind, auf die gleiche Abstammung zurttckffthren. 
Sie finden sich in beiden Chroniken, nur mit dem Unterschiede, 
dass där codex Estensis wieder eine Reihe von Zusätzen aufweist 

Ich komme nun zum letzten Abschnitt, zu dem, was der 
codex Estensis zu den Jahren 1191 und 1192 bringt^). Ks ist 



Begebenheiten die gleiche Auswahl getroffen ist. Dieser Umstand Hess 
mich iUitangH einen innricn Zusaiinneiihang unter jenen Werken vermuten, 
vfHä auch Dove p. 12j u. 125 schon iu Bezug aul daä Itincrar und die 
Pilgergescfaichte getan hat. ladeaBen nach ehux Gegenüberstellung der 
geeanuaten Kaehrichtoi bin ich dodi anderer Ansicht geworden. Spiaoh- 
liohe Anklänge finden rieh nur in sehr dürftiger Anzahl, mit Auenahme 
der TOB Dove TOrgebrachten, die ebenlkUs sehr zweifelhafter Natur sind, 
fast gar keine. Dies spricht bei der ganzen Art, wie die mittelaltorlichen 
Chronisten ihre Vorhigen zu benutzen pflegten, entschieilen gegen die 
Yoiausäetzung, dass, was mir noch allein zulässig schien, der Vertaaser 
des Itinenur, Sicard und der Pilgergoächichtschreiber dieselbe Quelle 
ausgeschrieben hätten. 

1) M. G. SS. XVIII p. 378 iL vergl. Rieiler in den Forschungen X 
p. 105. 2) coL 611. — 3) col. 613 ff. 
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nicht weniger gut und ausführlich als die früheren Partieen. 
Vielleicht, dass die oben erschlossene Kreuzzugsgeschichte sich 
auch noch auf diese Ereignisse bezog und von Sicard fleissig 
benutzt ist Von den einzelnen Nachrichten hebe ich zunächst 
nur die über die Teilung des Reiches zwischen Guido und 
Conrad hervor*). Hier weicht Sicard von dem ebenfalls gut 
unterrichteten Verfiasser des Itinerar*) nnd ancb von ßenedäct^) 
• in so fem ab, als er unserem Markgrafen ausser Sidon, Bairät 
und Tyms audi die HSlfte von Ascalon und Joppe zu erblicheiii 
Besitz zugesprochen werden, ferner Guido *Akk& und aUes 
sonstige Land, welches im Besitz der Christen sei oder gelangen 
werde, mit Conrad teilen ISsst. Diese letztere Angabe beruht 
offenbar auf einem Missverständniss , indem unser Markgraf 
zwar die Grafschaft Tyrus mit Sidon und Bairüt und auch 
die Hälfte von 'Akka erhielt, dagegen ausserdem nur noch die 
Hälfte der Einkünfte des Meiches, nicht aber dazu sonst 
irgend einen Bezirk des heiligen Landes zu Ingentuni bekam. 
Schwieriger mag am Ende die Entscheidung über die Differenzen 
fallen, die sich zwischen Sicard's Bericht und dem der beiden 
obengenannten Schriftsteller die Königskrone von Jerusalem 
betreffend herausstellen. Sicard sagt, dass die Teilung erfolgte: 
sie tarnen, in vita alterius , quod nenter diademate uteretur*). • 
Danach hätten wir also an eine zeitweilige Suspension der 
königlichen Wttrde zu denken. Man möchte im Hinblick auf 
die wirklich, eingetretenen Verhältnisse dieser Angabe gegenüber 
der Benedict*s und des Verfiisser des Itinerar*s, die Beide 
Guido im Besitz der Krone von Jerusalem lassen, fast den 
Vorzug geben. Als nämlich 1192 Richard seinem Heere den 
Beschluss mitteilte in die Heimat abfahren zu wollen, erklärten 
die Einsichtigeren sich nur unter der Bedingung zum Bleiben 
im heiligen Lande bereit, dass ein neuer König gewählt würde, 
der im Stande sein würde, die Interessen des Reiches kräftig 
zu wahren '^j. Trug Guido damals noch die königliche Krone, 

1) col. 614 E 1 — 2) p. 235. — 8) IL p. 184. - 4) coL 615 A. - 
6) It p. »35. 



i 
f 



Digitized by Google 



83 



80 war damit das Verlaiipfon seiner Absotziiiif? offen ausge- 
sprochen. Es begreift sich dann eigentlidi nicht recht, \vic 
Richard ihn dem Hoere zur Neuwalil wieih'r in Vorschlag 
bringen, noch weniger aber, dass er die Abstimmung über den 
von ihm erst Vor Kurzem ausdrücklich als legitim anerkannten 
König eiDeiD Heere äberlassen konnte, Ober deren Besul tat er nach 
dem lljOfistrauensvotom der Grossen gegen diesen kaum im Unklaren 
sein durfte. Allein bei einem Mensdhen wie Richard» der den 
Stimmungen des Augenblkiks YOUig unterworfen War^ kann eine 
solche Inconsequenz und zugleich Ungerechtigkeit gegen sauen bis- 
herigen Scfaatzling nicht gross Wunder nehmen. Da^u kam, dass 
dieVerhftltnisse in der Heimat sdne Anwesenheit dringend erfor- 
derten. Conrad zum Nadigeben zu zwinj^en, war ihm bei dessen 
Machtstellung nicht möglich, noch wuniger dem unfähigen Guido. 
Verliess er aber das heilige Land in dem damals unseligen 
Zustande, so war mit ziemlicher Sicherheit vorauszusehen, dass 
man ihn für alles spätere Unglück verantwortlich machen 
würde. So vermochte er es denn über sich seinem erbittertsten 
Gegner nicht nur die Hand zur Versöhnung zu reichen, sondern 
diesem sogar die Krone zu übertragen. 

Demnach wird man doch die übereinstimmenden Angaben 
von Benedict und dessen Landsmann auftecht halten mflssen,dass 
nämlich Guido nach der Richtung von 1191 wirklich im Besitz 
des Troftes blieb, Conrad dagegen nur die AnwArtschAft auf 
denselben erhielt Tatsächlich freilich mOgen die Zustände 
eingetreten seilt, die Sicard im obigen Vertrage stipulirt werden 
läset, denn von Guido*8 Herrschertätigkeit erfahren wir in der 
Folgezeit fast gar nichts, kaum begegnet uns sein Name in 
den gleichzeitigen Ueberlieferungcn. 

Der vom Itinerar erwähnten Abstimmung des Heeres über 
den zu wählenden König gedenkt auch Sicard und fügt hinzu, 



1) col. Olü. C. - A. in der Hauptchronik Sicard'a wird unbe- 
greiflicher Weise llUi ak Todesjahr Conrad'ä angegeben. 
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dass man noch als Dritten Heinrich von Champagne in Vor- 
schlag gebradit habe. Conrad aber wird einstimmig als der 
neue Herrscher bezeichnet. Allein noch an demselben Tage, 
es soll nach Sicard der 24. April gewesen sein, an dem er 
diese freudige liotschaft empfängt, tritlt ihn in Tyrus der Mord- 
stahl der Assassinen. Dass Conrad an tliesein Tage die Kunde 
von seiner Erhebung zum König erhalten . ist durchaus nicht 
unmögHcli. Darin aber irrt der Crenioneser I^ischof, dass er 
ihn zugleich dessen Todestag sein lässt, der nacl» dpu übrigen 
Angaben auf den 28. anzusetzen ist 

Soll ich nun das Resultat meiner Untersuchung kurz zu- 
sammenfassen, so scheint mir das zunächst anbestreitbar, dass 
wir in Sicard eine der wertvollsten Quellen gerade ffir die Ge- 
schichte Conrad*8 haben. Steht er auch nicht durchaus auf 
eignen Füssen, er hat, was ihn uns noch um so schätzenswerter 
macht, für verschiedene Partieen Quellen benutzt, die offenbar 
den berührten Ereignissen sehr nahe gestanden haben. Diese hat 
er dann noch durch mflndliche Mitteilungen aller Art bereichert, 
die so beschaflen sind, dass sie den Wert seiner Gescbichtswerke 
nur zu erhöben vermögen. 



JMesogetiannten±^m*tsetzutigen WiUielm's vott Tyi'us, 

So gross auch sclion die Anstrengungen französischer 
Gelehrter gewesen sind, die mannigfachen ('oniroversen, die an 
die überaus wichtigen Fortsetzungen Wilhclm's von Tyrus an- 
knüpfen , zu erledigen , die Resultate sind bis jetzt noch so 
ziemlich fruchtlos geblieben. Freilich wird man ja soviel von 
vornherein zugeben mttssen, dass, solange nicht neue Hand- 
schriften ursprünglicherer Fassung entdeckt werden, es mit den 
jetzigen Mitteln fast unmöglich erscheint, die Urgestalt des 
Werkes, die Arbeit des ersten Autors und diesen selbst zu 
erairen. Allein die von der Pariser Akademie unter dem Titel 
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L*estoirc de Era<*,lcs enipcreur licsorgte Edition') lässt sogar, 
was Sichtung des jetzigen handschriftlichen Materials und 
kritische Durdiforschung desselben anbetrifft, viel za wünschen 
Übrig. Ihr gegenüber ist die Ausgabe der Chronique d* £rDOiü 
et de Bcmard le Tr^orier von De Mas Latrie*) als ein be- 
deutender Fortschritt zu verzeichnen. De Mas Latrie hat zuerst 
den Anteil jenes Bernhardts , Schatzmeisters von St Peter in 
Corbie, an der Abfassung der Fortsetzungen Wilhelm*s ' von 
Tynis auf das möglichst bescheidenste Mass beschränkt, er hat 
dargetan, wie Unrecht Muratori dem Dominicaner Pipin getan 
hat , wenn er dessen Liber de acquisitione terrae sanctae^) als 
eine blosse Uebers.etzung des Hernardus Thesaurarius betrachtet, 
wälirend dieser vielmehr eine weit umfassendere Compilation 
der (n-schichte der Kreuzzüge geliefert hat,*) in die frtiilich 
auch Bernhard's Werk zum Teil und zwar in wortlicher Ueber- 
tragung Aufnahme gefunden hat ; er hat es endlich wahrscheinlich 
gemacht, dass, da der Grundstock aller jener Fortsetzangen 
des Erzbischofs von Tynis in orientalischen Quellen zu suchen 
ist, jenem Emoul, wie er meint, von Gibelet, der zu der ange- 
sehenen Familie der Ibeline, der Herren von Bairüt, in den 
nächsten Beziehungen stand, die Ehre der Autorschaft gebührt.') 

1) Im Rocucil (los historicns des croisados, Occ id. toin.TT. üeber diese 
AusgaV>e veri,'leiclie man L. Streifs Dissertation : De rerum transuiarinairuni, 
qui Guilelmum Tyriuiu excojjiüse t'ertur, Gallico auctore. 

2) Publication dd la BOdSM de Thistoire de France von 1871 luit 
dem imTeiftnderten Abdruck des EsBai de Classification des continuateiirs 
de riiistoire des croisades de Gnillaame de Tyr ans der Biblioth^ne de 
r^cole des chartos. Ve. s(!rie Tom. T p. 38 rt'. 

3) Edirt im VII Bd. der f=t rii)tores Ii. It. col. 601 ff. 

4) .So ist z. B. in luiserer Partie für die (teschiclite der Belaj^erun^ 
'Akkäs nnd des Todes des Markgrafen die anonyme Brevis liistoria 
occupationis et amissionis Terrae Sanctae (gedruckt bei Eccard: Corpus 
historicum roedii aevi IL coL 1349 ff.), die auch Wort für Wort in die 
üisperger Chronik (IL G. 8S. XXm. p. 859—861) herfibergenommen ist» 
•zu Grunde gelegt. 

5) Achnliche Vermutungen hat Streit in der angeiuhrten Dissertation 
{geäussert. 
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Idi iialje alles dieses nur gRfIZ kürz erwähnt, weil ein 
näheres Eingehen auf die schwierigen Fragen mich viel zu weit 
über die engen Grenzen meiner Aufgabe hinausführen wurde, 
die einzig darin bestehen soll, festzustellen, in wie weit die 
Fortsetzungen Wilhelm'« von Tyrus für die Geschichte Conrad's 
von Montferrat als historische Quelle gelten dürfen. Finden 
sich auch in dieser Partie nicht selten Abweichungen der ver- 
schiedenen Handschrtften untereinander, wir rtiflssen einstweilen 
darauf verzichten feststellen m wollen, welche Version nun in 
dem betreffenden Falle als die ursprftnglichere anzusehen sei. 
Am ehesten werden wir noch, tritt diese Frage doch einmal an 
uns heran, die Redaction, welche De Mas Latrie unter dem 
oben bezei<^eten Titel publicirt hat, als massgebend anrufen 
kennen; hier und da mag auch tielleicht Pipin*« Werk auf 
Spuren einer ursprünglich kürzeren Fassung der P'ortsetzungen 
Wilhelm's von Tyrus hinweisen.') 

Wie sich diese nun äusserlich an das Werk des berühmten 
Ewibischofs anschliessen , ohne zunäclist bewusste Fortsetzungen 
desselben zu sein, so haben sie inhaltlich mit diesem das gemein, 
dass hier wie dort die sagenhaften Erzählungen mit den echten 
historischen Traditionen mannigfach verquickt sind. Es ist 
keine Frage, sie bringen eine ganze Reihe recht guter Nachrichten 
Aber die Ereignisse im heiligen Lande, doch muss man sie erst 
befreien von den wuchernden Banken, mit denen sie die ge- 
schäftige Sage umsponnen hat Dies gilt auch durchaus von 
den Partieen, die acdT Conrad Bezug nehmen, dessen vielbewegtes, 
abenteuerliches Leben der Sage genug Punkte gab, um anzu- 
setzen. Da zeigt sich der Verfasser Ober die einzelnen Ereignisse 
bifi in's Kleinste unterrichtet, oder vielmehr er gibt sich den 
Anschein es zu sein; denn sieht man genauer zu, so erweisen 
sich gerade seine detaillirten Angaben vielfach als völlig un- 
historisch. Dazu kommen noch eine Keihe von Ungenauigkeiten 
und oÜ'enbarer Yerseheu, ierner die schon bemerkten manuigiachen 

1) Auch darauf macht Streit a. a. 0. p. 45 ff. o. p. 54 aufiuerkaam. 
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Abw^chQDgen der Terschiedenen Redactionen untereinander, die 
die Benutzung dieser Quelle sehr erschweren. 

Die sogenannte L^estoire^) und mit ihr alle Übrigen 
Redaktionen beginnen Conrad's Geschichte mit dessen Aufent- 
halt in Constantinopel ; hier begehen sie sogleich den Fehler, 
dass sie dem Vater des Markgrafen fälschlich den Namen Honifaz 
beilejren.^) Dieser Felder scheint schon in dem Original vor- 
handen gewesen zu sein, da er sich in allen Handschriften und 
auch in Pipin's üebersetzung gleichmässig findet.^) Dagegen 
fehlen der Lt^zeren die heillos verwirrten Nachrichten, die die 
meisten französischen Exemplare über byzantinische (beschichte 
jener Zeit bringend) Um nur eins anzuführen: Conrad heiratet, 
wie das ja vollkommen richtig, die Schwester Isaak^s,*) dann 
aber ist plötzlich Alexius Kaiser und gegen ihn empört sieh 
auch Branas. Allein nicht Alexius ward durch dessen Aufetand 
bedroht, sondern eben jener Isaak, wie Emoul und Pipin hier 
offenbar einer ungetrübteren Quelle folgend angeben. Die Gefahr 
für den griechischen Kaiser ward wesentlich durch Conrad's 
Verdienst beseitigt; in dieser Hauptsache stinimt unsere Quelle 
mit der Erziihlung des gleichzeitigen Niketas liberein , in der 
näheren Ausfiilirunf,^ d(^r damaligen Begebenheiten in Constantinopel 
jedoch zeiixen sich wesentliche Diflercnzen. Zunächst lassen unsere 
franzosisLiien Fortsetzungen Wilhelm's von Tyrus und ebenso 
Pipin Conrad lediglich durch Gottes Fügung nach Byzanz 
gelangen; zur Strafe für die Christen des heiligen Landes 
verzögert der Herr die Ankunft des Markgrafen, indem er ihn 



1) Ich dttre mob duser Ausgabe der Fariaer Akademie. Etwaige 
Alywdehangen Enuml*B oder Pipiii'a werde ich an den betceffBndMi 
Stellen ranseichneD. 

2) Eecueil daa bist, des or. occ II. p. 14. 

3) Muratori SS. VIL col. 793, 

4) Recueil p. 16 tF. 

5) Dieser Tatsache tut nur die üandsohrift »G< Erwähnung. (Becueil 
p. 74.) Die üebrigen berichten davon nichts, begehen aber trotodem den 
•oeboL gerügten Irrtum. 
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durch widrige Winde nach der Hauptstadt des griechischen 
Reiches fflhrt Kiketas dagegen überliefert, dass er, was doch 
unter den gegebenen Verhältnissen weit natQrlicher klingt, auf 
ansdrOckliche Bitten Isaak*s dahin gekommen sei. Ueberhaupt 
tritt in diesem Falle unsere Kreuzzugsgeschichte, wie ich schon 
bei einer froheren Gelegenheit hervorhob, hinter der sachgemässen 
Darstellung des Niketas, die entschieden auf Selbsterlebtem 
basirt, weit zurück. So ist auch der Gang der Schlacht nach 
Niketas Schilderung viel aiiscliiiiilichor , als nach der des fran- 
zösischen Chronisten. Die Abfalirt ConiaiKs von Consrantin(»])^'l 
ist nun ;;ar von Letzterem in der abenteuerlichsten Weise aus- 
geschmückt^) und schon die verschiedenen Versionen der Hand- 
schriften zeigen uns, dass wir hier nicht auf historischem Boden 
stehen. Seine Ankunft in Palästina dagegen, seine Landung 
in Tyrus wird abgesehen von kleineren Abweichungen im (lanzen 
in Uebereinstimnmng mit unseren sonstigen Angaben erzählt. 
In das Gebiet der Fabel wird aber wohl wieder die Geschichte 
zu verweisen sein, dass Conrad noch am Tage seiner Ankunft 
in Tyrus zwei muslimische Banner aufgefunden habe, die Saladin 
Raynald von Sidon geschickt hätte, um sie auf den TOrroen 
von Tyrus zum Zeichen der Uebergabe dieser Stadt aufeuziehen;^) 
Letzterer sei dann in Folge davon noch am Abend desselben 
Tages aus iMircht vor dem Markgrafen aus der Stadt geflüchtet. 
Dass man von Tyrus aus ünterhandlungen mit Saladin ange knüpft 
oder vielmehr anknüpfen wollte, wird auch von arabischer Seite'*) 



1) p. 74. If. Fipin coL 793 ist hier wiederum viel kürzer; er aagt 
einfiich: Poet haee valedicto imperatori .... 

2) Auch widerspricht die Notis» dast Saladin am folgenden Tage 
nach Cotinur.s Kititrt tTcn in Tyrus vor diese Stadt gesogen sei« um sie, 
wie veniln cdet, in Besits zu mdimen, nnsem ganzen anderweitigen Ueber- 
lieteriingon. 

o) Ibn al-Atir im Itecuoil des historicns des croisades, Orient. J. p. GÜ5. 
erzählt, dass die Tyrier eben mit Saladin in Unterhandlungen hätten 
treten wollen, als Conrad daswischen kam und ihr Vorhaben durch seine 
Entschlossenheit durchkreuzte. 
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berichtet; dass aber die Verhandlangen darch Raynald von 
Sidon schon so weit gediehen seien, irie oben angegeben wurde, 
bleibt mindestens sehr zweifelhaft, zumal da auch durch andere 

Quellen der Graf von Tripolis als derjenige bezeichnet wird, der 
Tyrus Saladin in die Hände habe spielen wollen. ^ 

lieber die Verteidigung von Tyrus, neben der Eroberung 
'AkkjVs eines der wichtigsten Ereignisse des III. Kreuzzuges, 
bringt unsere französische Quelle recht ausführliche und allem 
Anschein nach auch zuverlässige Nachrichten; Anstoss kann 
erregen, dass ausdrücklich von einem zweimaligen Anerbieten 
Saladin's Conrad gegen Uebergabe der Stadt dessen gefangenen 
Vater ausliefern zu wollen, gesprochen wird.^) Von anderen 
Chronisten wird dieser Appel an das Kindesherz des Markgrafen 
entweder in die erste oder in die zweite Belagerung verlegt.') 
Die Nachricht deshalb aber ganz und gar zu verwerfen, dürfte, 
zumal sie durch eine Anzahl sonst wohlunterriditeter Quellen 
best&tigt wird, allzu hyperkritisch gehandelt sein;^) indessen 



1) So von Guilelmus Neubrigensis u. RoliertnsAltissiodorenßis bei Bouquet 
XVIII p. 11 u. p. 255. Nach Arnold von Lül)eck (M. G, SS. XXI. p. 176) 
gab es eine mu.sliniische Partei in der Stadt. Die Anschuldif^ungen des 
Verrats cliristlicher Magnaten kehren zu häuüg in unseren Quellen 
wieder, wo dass wir ihnen gegenüber die grOiete Tonidit beobachten müonn. 
2) p. 77 und 105. Fiidn coL 794 und 802. 

8) Sicard col. 604 verlegt ihn in die erste, das Itinenur p. 23 in 

die zweite. 

4) Röhricht scheint die Gefangennahme Wilholui's übt-rhiuipt zvi 
bezweifeln, wenigstenn verwirlt er (Beiträjje 1 p. 178 not. i'il) dir, Erzählung, 
dass Saladin dem Markgrafen luit dem Tode seine.** gefangenen Vaters 
gedroht habe, als unhistoriäch und habe ich ihn recht verstanden, so 
Iftsst er (p. 174 not. 64) diesoi 1185 schon gestwben sein. Die Stelle, die 
er zoni Belege hi^rfllr ansieht, (Benedict L p. 842) geht iweifdioe auf 
Wilhelm 's des Alten Sohn Wilhelm Longaspada, der jedoch nicht erst 
1185, wie Benedict fälschlich angibt, .sondern schon 1177 gfstorben ist. 
(Vergl. Du Cangc: Les familles d'outre mer in den Docunients int^dita 
sur l'histoire de France p. ol2.) Dass ('onrair« Vater Wilhelm in den 
SOger Jahren aufs Neue das Kreuz genommen liat, geht aus einer Ur- 
knnde Yom Febmar 1186 hervor (bei Fioker, Forschungen snr Bwond B.- 
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wird Saladin nach dem ersten vergeblichen Versuch schwerlich 
einen zweiten gemacht haben. 

Nur ganz kurz will ich der Abweisung Guido's durch Conrad 
Erwähnung tun, die die verschiedenen liedactioncn mit geringen 
Abweichungen untereinander wieder in detaillirter Weise schildern, 
ohne gerade in Bezug auf die Einzelheiten den Eindruck be-> 
sonderer historischer Treue hervorzurufen. 

Von Conrad's Teilnahme an der Belagerung 'Akkäs schweigt 
unsere Quelle fast gänzlich, — Pipin hat hier, wie schon bemerkt, 
den Bericht der Historia Brevis in seine Gompilation au%e- 
nommen — nur bei Gelegenheit der Heirat mit Elisabeth erwähnt 
sie seine Anwesenheit im Lager. Ueber diesen Ehescandal aber 
bringt sie abgesehen voi| dem Itinerariom mit die eingehensten 
Kaehrichten und zwiir beruht hier die Darstellung aller Wahr- 
scheinlichkeit nach auf genauer Kenntniss des Sachverhaltes,') 

Gesch. It. IV p. 207. n. Itlo). Seine Gefangennahme in der Schlaelit bei 
Hattin erwähnen ausser Jen Fortsetzungen Wilhelm'« von TyruH p. 66, 
Sicard col. 603, Itinerar p. 23 noch Benedict U p. 22 , ferner das Chronicon 
terrae sanctae (in Badulphs von Coggeshale Ausgabe von Stevenson p. 
827), dann Onilehniu NgnhrigftnmB (ba BouqaetXYHI. p. 10) Ottobonna 
in Minen Annalen (11 O. 68. XVIIL p. ^01) das Gfanmioon Toloeani 
(bei Mittovelli: Aocessiones Faventinae p. 109) und wdUch die Annales 
Pegavienses (M. G. SS. XVL p. 266) wo ihm freilich fiUsoUioh der Name 
Conrad Ijeigelegt wird. 

Wahrscheinlich ist Wilhelm bald nach seiner Freilassung (wohl im 
Beginn 1188, vergl. Sicard 605, Itinerar p.30) nach Italien zui iickgekehrt, 
dort in den geistlichen Stand getreten und hat die Abtd Ton St. Feter 
von Savigliano zu seiner Versorgung erhalten. In einer Schenkung an 
dieses Kloster vom Juni 1188 (freilich mit ind. VII, also möglicher Weise 
1189 bei Moriondi M. Aquensia II. 540) heisst es nämlich: Actum est 
hoc in camera venerabilis Abatis Willelmi Montisfe rrati bonae 
momoriae et in manu ejusdem fclioitor. Sein Tod müsste dann nach 
sdner Heiuikeixr vielleicht im Juni 1188 oder waluijcheinlicher 1189 
mtmitfatlhiir erfolgt sein. 

1) pb 151 ff. Diese konnte der Verfi&sser auch sehr leicht erlangen, 
wenn er wirklich, wie von mehreren Seiten angenommen wird, der 
nächsten Umgebung 6alian*s von Ibelin angehörte. Denn ein Balian von 
Ibelin ist es ja, der vom Itinerar p. 121 als hauptsächlicher Begünstiger 
Conrad's in dieser Meiratoaiigeisgenheit genannt wird. 
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wofür die in vielen Punkten vorhandene üebereinstimmung mit 
der genannten englischen Quelle spricht. An der Richtigkeit 
einzelner Details kann man freilich auch hier wieder mit gutem 
Grunde Zweifel hrgon. So ist z. B. die Zeitbestimmung des 
Todes der Sybilla mindestens sehr unbestimmt; und ferner, 
wenn man auch am Ende darüber, dass sich Elisabeth, wie unser 
Chronist berichtet, geweigert habe in die Scheidung einzu- 
willigen,*) während der Verfasser des Itinerar gerade das Gegen- 
teil davon behauptet, nicht zu einer endgültigen Entscheidung 
Icommen kann, so darf man doch, glaube ich, d^ Letzteren 
Angaben als den Verhältnissen weit angemessener bezeichnen. 

Wir kommen nun zum l^uss noch zu dem Bericht aber 
Gonrad^s flrmordung. Ich kann auch in Betreff dieses nur 
wiederholen , was ich soeben an einzelnen Beispielen ausgeführt 
habe; eine Reihe echter historischer Fakta ist gemischt mit 
fabelhaften Details, Irrtümer chronologischer und sachlicher Art 
fliessen hier und da mitunter.^) Nur Eines will ich noch als 
charakteristisch hervorheben: Unsere Quelle gedenkt auch des 
Verdachtes, der Richard ' durch Conrad's Ermordung getroffen 
hat, aber in einer Weise, dass daraus hervorgeht, der Verfasser 
zweifelt an einer tatsächlichen Begründung desselben. 

In der Geschichte des ersten Kreuzzuges schliesst Heinrich 
von Sybel seine Besprechung Wilhelm's von Tyrus mit dem 
Resultat, dass er dessen Werk in zwei Hälften zerlef^, deren 
eine er als die vortrefflichste, die andere als inhaltlidi ganz 
unbrauehbare Quelle beaseichnet Ich meine diese Scheidung 
lässt sidi, wenn auch mcht in der Ausdehnung wie bei dem 



1) Auch waH im '/usammenliang damit auf Seite 154 erzählt wird, 
dass Elisabeth ihrem früheren Gemahl dsis zurückgestellt habe , was er 
bei seiner Yennfthlung ihrem Bruder abgetreten, klingt sehr verdächtig. 
Ehiool p. 267, der fiberhauiit diese Geediiohte yisA kfiner erdUüt, weias 
davon mchts. 

2) So befand sich der König von England am 28. April 1192 nicht 
in 'Akka, (vie 194 behauptet wird) sondevn nanh Itiaenr p. 339 in 
Ascalon. 
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Werke des Erzbischofs von Tyrus, bei dessen Fortsetzungen 
ebenfalls v(»rn(>hnien. für die; von uns so(>b(*n berangezogencn 
Partieen wenigstens erscheint sie mir durchaus notwendig. Dann 
erhalten wir eine Anzalil wohlbenutzliai er Notizen, die Conrad'« 
Geschichte, wie sie uns durch soostige Quellen übeiliefert ist, 
zu bestätigen und vielfach zu ergänzen vermögen. 

Lässt schon die grosse Anzahl der Redactionen der Fort- 
setzungen Wilhelm's von Tyros auf eine ziemlich weite Verbreitung 
des ihnen zu Grunde liegenden Werlces schlicssen, die häufigen 
Spuren, die wir von ihnen in Gemeinschaft mit des Erzbischof 

Chronik in späteren Sammelwerken antreffen - so, abgesehen 
von Pipin's Compilation , ni dem J^ibcr secretorum fidelium 
crucis des Marino Sanudo'), ferner in Jacob von Vitry's Historia 
Iherosoliniitana-), — scheinen darauf hinzudeuten, dass sie für 
die Folgez(Mt wenigstens in Frankreich und Italien als die 
haui)tsachUchste Quelle für die ganze Kreuzzugsgeschichte ge- 
golten haben. Und so hat sie denu auch ein Italiener des 
XV. Jahrhundert Galeato [Mal Carretto in seine Chronik des 
Hauses Montferrat^) zum Teil in wörtlicher Uebertragung 
herübergenommen , aus wievielter Hand freilich vermögen wir 
nicht zu sagen und es dflnkt uns eine genauere Untersuchung 
daraufhin für unsere Zwecke überhaupt nicht von Nöten, weil 
wir von unserem Conrad kaum etwas hören, was wir nicht 
schon von anderer Seite eben hauptsächlich durch Wilhelnrs 
von Tyrus Fortsetzungen wüssten. ünd ffir des Markgrafen 
italienische Geschichte bringt uns Carretto's Cronica di Mon- 
f(-rratu last gar nichts, wie denn unser Held im Verhältniss 
zu s(Mnen Brüdern, namentlich zu Bonifaz, darin sehr schlecht 
weggekommen ist* 



1) Bei Büiigars Gosta Dei II. 193 

2) Ebenda 1. p. 1119 flF. 

3) Herausgegeben in den Monumenta Uistoriae Patriae SS. III. col. 
1088 ff. 
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Derselben auffallenden Erscheinung begegnen wir noch in 
einer uiuierL'ii niontferratischcn Hauschronik des ausgehenden 
XIV' . Jahrhunderts, in Benvenuto Sangiorgio's Chronicon Montis- 
ferrati*), einem Werke, das durch aufgenommene Aktunstücke 
häufig nicht ohne Wert ist, aber gerade für eine Biographie 
Gonrad's die allergeringste Ausbeute liefert. 

Ich lasse es daher bei einer blossen Erwähnung dieser 
beiden speciell montferratiscben Geschichten bewenden. 



L 

Die Herkunft der Markgrafen von Montferrat, die ganze 
ältere Geschichte dieses Geschlechtes lag bislang sehr im 
Dunkel. Erst der neueren Forschung ist es gelungen das 
Wenige, was aus dem Gewirr von Sagen als historisch fest- 
stehend gewonnen werden kann, herauszuschälen. Danach 
gehören die Montferrat's dem in Oberitalien ehemals weit ver- 
zweigten Hause der Aledramiden an, dessen Stifter Aledram zu 
den Zeiten Otto I. lebte und in zweiter Ehe mit Gilberga, der 
Tochter König Herengar IL, vermählt gewesen sein soll. Dieser 
scheint es verstanden zu haben im engsten Anschluss an die 
Ottonische Herrschaft seine Besitzungen und Gerechtsame 
wesentlich zu erweitern';, so dass aus seinem Stamm eine 

1) Von Murätori im XXili. Band der Scriptores herausgegeben als: 
Hiftovia M<Ati8&irati; jetrt aii& Neue edirt in den MonnniNita Hkioriae 
Patriae 88. m. 

2) Vergl. Excurs IV. in Bresslau^s Jahrbüchern unter Conrad II. 
p. 390 ff. Hier spricht sich Bresslau auch über die fragliche Urkunde 
Otto I. für Aledram vom 23. März 967 aus; er setvt wenigstens für die 
Fälschung eine echte Vorlage voraus. 
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ganze Anzahl später sebr angesehener Grafcngcschlecfater der 
Lombardei hervorgehen konnte. Mit za den bedeutendsten 

und mächtigsten gehören die Markgrafen von Montferrat, deren 
Stammtafel bis auf Wilhelm VI. Brosslau küizlich festgestellt 
hat. Freilich sind es meist blosse Namen , die wir hier zu 
verzeichnen haben, ohne dass wir sagen könnten, wem haupt- 
sächlich die Begründung der hervorragenden Stellung des 
markgrädicheu Hauses im begionenden XIL Jahrhundert ver- 
dankt wird. 

In dieser Zeit war es, dass.der genannte Wilhelm V!. von 
Montferrat mit dem Beinamen der Alte nach dem Tode seines 
Vaters Rainer an die Spitze der Markgrafschaft trat Mit ihm 
beginnt die Geschidite der Montferrat's erst eigentlich Fleisch 
und Blut zu gewinnen, wir haben jetzt feste historische Fakta, 
die uns zugleich das Eingreifen dieses Zweiges der Aledramiden in 
die weltbewegenden Ereignisse jeher Zeit documentiren. Es spricht 
nidit zum wenigsten fQr die hervorragende Stellung Wilhelm's 
und seines ganzen Geschlechtes, dass wir ihn 1147 als Anver- 
wandten der beiden mächtigsten Herrscherhäuser des Abend- 
landes, der Staufer und Kapetinger, an dem zweiten Kreuzzuge 
Teil nehmen sehen. Wilhelm war der Oheim König Ludwig VIL 
von Frankreich, indem dessen Mutter Adelheid, Tochter des 
Grafen Humbert II. von Sabaudia, seine Stiefschwester war^). 
Die Verwandtschaft mit den Staufern war durch die wahrscheinlich 
in den ersten 30ger Jahren des Xll. Jahrhunderts stattgehabte 
Vermählung Wilhelm's mit Julitta der Stiefschwester König 
Gonrad's, Tochter Herzog Leopold des Frommen von Österreich, 
angebahnt*). 

1) Otto von Freiaing : GestaFridcriciLcap. 44. Francorum rcxLudewicus 
mm miilto port oum boib aabseoutus est dneeas aecum .... de Itaüa 
Amadenm Ttorinenseiii firatremque eins Winehelmnni maiehionem de 

Monteferrato avu neulos auos. Vergl. auch Wilhehn tob Tyrus im 
Rccueil des bist, des croisados. Occid. I. p. 1020. Rainer Wilhelms 
Yator hatte Gisela die Witwe des Grafen Uumbert il. geheiratet. (Mori- 

omli 1. col. 5(1 und col. 644). 

2) IliJS wird sie, wie Jichon bemerkt, urkunUUcli als Wilhelui'8 Crattin 
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Es liegt ausserhalb des Bereiches unserer Auf^?abe die 
Geschichte Wilhehn des Alten, vor allem auch seine Teilnahme 
am II. Kreuzzuge im Einzelnen zu verfolgen. In Bezug auf 
diesen letzteren Gegenstand wollen wir nur hervorheben, dass, 
während er sich früher im Gefolge des französischen Königs 
befunden hatte, er sich in Kleinasien an die Deutschen unter 
Conrad anscbloss, mit diesem nach Constantinopel und von da 
nach mehrmonatlichem Verweilen nach dem heiligen Lande zog. 

Dieser Aufenthalt Wilhelm's am Bosporus, an der syrischen 
Koste scheint bestimmend gewesen zu sein für das Leben, die 
Taten und die Leiden seiner Söhne. Sie haben sich fest 
sftmmtlich das griechische Reich oder Palästina als geeignetes 
Feld für ihre Wirksamkeit ausgesucht und sich hier in glänzender 
Weise ausgezeichne t. Ks ist überhaupt eine seltene Fülle der 
Kraff, die bei dem Geschlechte der Montferrat's in der zweiten 
Hälfte des XII. Jahrhundert zu Tage tritt. Wilhelm der Alte 
ein Mann von grosser Energie und Tatkraft bildet wülirend 
der 30 jährigen Kämpfe mit die wichtigste Stütze Friedrich I. 
in der Lombardei. Seine Sühne ihm an Tapferkeit und Umsicht 
nicht unähnlich treten einer nach dem anderen dem Kampfe gegen 
die Feinde der kaiserlichen Partei bei; zuerst zeitweise Wilhelm 
mit dem Beinamen Longaspada, dann besonders Conrad, später auch 
die beiden jQngsten, Bonifaz und Rainer. Charakteristisch genug, 
nur einer der fUnf BrOder, Friedrich, hat sidi der Kirche ge- 
widmet; und nicht minder bezeichnend ist es für den Tatendrang 
des Geschlechtes, dass, sobald die Ereignisse in Italien ruhige 
Zeiten in Aussicht stellten, der Blick eines der Brüder nach dem 
des anderen sich auf. das Ausland, auf den Orient richtete, wo ihrer 
Kuhm und Ehre wartete. Zunächst folgte der Älteste Wilhelm 



au^efährt. Dieser Yethhidiiiig gedenken aoner Sicaid von Cremona: 

Vincenz von Prag (M. G. SS. XVII p. 672), wo sonderbarer Weise der 
Markgraf von Montferrat »Ilufro« genannt ist, fernor Raj^cwin, Gesta 
Fr. IV. cap. 1 1 und die Coutinuatio Claustroneoburgcuäis prima M. G. 
SS. XI p. Ü12. 

8* 



I 
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1176 der Einladung der Grossen des heiligen Landes nnd 

gewann mit der Hand der Schwester des Königs von Jerusalem 
die Grafschaften Joppe und Ascalon. Ein neidisches Geschick 
raffte ihn schon 1177 in der Blüte sciiuT Jahre dahin, ohne 
dass er im Stande gewesen wäre seiiiu Kräfte zur Rettung 
des dem Untergang entgegeneilenden christlichen Reiches 
im Morgenlande einzusetzen. Ein ähnliches Loos traf den 
jüngsten Sohn Wilhelm des Alten, Rainer; er fiel 1183 einer 
Palastrevolution in Byzanz zum Opfer, nachdem es ihm kurz 
zuvor gelungen war durch Vermählung mit Kaiser Manuel's 
Tochter Maria im griechischen Reiche eine einflussreiche Stellung 
zu gewinnen. Bonifaz von Montferrat, der Fahrer des IV. 
lateinischen Kreuzzuges, nachmaliger König von Thessalonich, 
ist bekannt genug, als dass ich erst noch auf dessen Bedeutung 
aufmerksam zu machen brauchte. M Ossen wir auch die Ansicht 
Robert*8 von Clary ein für alle Mal zurückweisen , als ob es 
Bonifaz gewesen, der zur Sühne für seinen Bruder Conrad die 
Kreuzfahrer von 1203 nach Constantinopel statt nach Ägypten 
oder Palästina geführt habe, das ist wohl keine Frage, die Er- 
lebnisse unseres Helden in Byzanz, die Erfahrungen, die dieser 
dort gesammelt hatte, dass es keiner allzugrossen Anstrengungen 
bedürfen würde, den morschen Treu der Konmenen über den 
Haufen zu stürzen, haben gewiss auf Bonifaz' Absichten von 
vorneherein bestimmend eingewirkt. Und wer weiss, ob dieser 
nicht auch, wenn seine Pläne auf das griechische Reich glnzlich 
gescheitert wSren, den Spuren seines Bruders nach dem heiligen 
Lande gefolgt wire, lün als dessen Erbe auf die Kdnigskrone 
von Jerusalem Ansprache zu erheben? Wie lebhaft die Er- 
innerung an die Taten Ck>nrad*s von Montferrat noch zur Zeit 
des lY. Kreuzzuges in den Gemfitern der morgenllndisdieD 
Christen fortlebte, dafür gibt uns Sicard's Bericht einen ge- 
nügenden Beleg. Vor allem die tapfere Verteidigung von Tyrus 
gegen den gefurchteten Saiadin hat, wie ich schon andeutete, 

1) Hopf, p. 24. 




37 

QiiBeres Helden Namen unsterblich gemacht Indessen auch 
schon sein Eingreifen in die italienisdien, in die griechischen 
VerhiUtniflse jener Zeit lässt uns in ihm einen Mann von nicht 
gewöhnlichem Schlage erkennen. 



n. 



Nachrichten über das Geburtsjahr Conrad's oder auch nur 
' solche, aus denen direkte Rückschlüsse für dasselbe zu ziehen 
\ wären, sind, soweit uns bekannt, nicht Uberliefert. Denn die 

' näheren Unistände, unter denen uns unser Held zum ersten 
Male sonderbarer Weise in Deutschland entgegentritt, sind uns 
I ziemlich unklar und wir haben nur Vermutungen für sie. Soviel 
aber dürfen wir wohl mit einiger Sicherheit behaupten, dass 
seine frOheste Jugendzeit vor 1160 ftllt, in welchem Jahre er 
in einer Karte Bischof Conrad's von Passan als Zeuge auf- 
geführt wird. Wir glauben daher kaum zu irren, wenn wir 
seine Geburt in die 40ger Jahre des XII. Jahrhunderts verlegen, 
möglich immerhin, dass er schon gegen Ende der SOger Jahre 
das Licht der Welt erblickt hat. Der grösste Teil von Conrad's 
Jünglingsjahren gehört demnach der Zeit der erbitterten Kämpfe 
Friedrich I. mit den lombardischen Städten an, in denen sein 
Vater Wilhelm gemäss .seiner Stellung der heftigste Feind der 
I benachbarten aufstrebenden Communen treu zum deutschen Kaiser 

hielt. Notwendig mussten diese Vorgänge die P]ntwickiung des 
jungen Mannes aufs tiefste beeinflussen. Gewiss von früh auf 
in den- Waffen geübt, hat er gelernt, dem Feinde im offenen 
Kampfe tapfer entgegen zu treten. Die nahen Beziehungen, in 
denen sein Vater zu den mScfatigsten Herrscherhäusern Europa's 

I 
I 
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stand, die mannigfachen Verwickelungen, in die dieser während 
der lombardisch - deutschen Kampfe mit den oberitalienischen 
Städten geriet, Hessen Conrad auch von früh auf in das 
diplomatische Verkehrsleben der damaligen Welt eingeweiht 
werden. Indess sichere Angaben fehlen uns auch Uber 
Entwickelungsgang des Jfinglings. Zuerst wird seiner Oberhaupt 
gedacht, wie ich schon kurz bemerkte, in einer Urkunde vom 
22. September 1160, ausgestellt zu St Johann in *Sabeniche.O 
Wie er in die Donaugegenden gekommen, was sein Aufenthalt 
dort bezweckt hat, ob er Oberhaupt von längerer Dauer gewesen 
ist, für diese Fragen lässt uns leider das angeführte Schriftstück 
völlig im Stich. Die Persönlichkeit des Passauer Bischofs allein, 
in dessen Gefolge sich Conrad an dem genannten Tage befindet, 
vermag uns einen Anhalt zu geben. Dieser, ein Sobn Herzog 
Leopold des Frommen von Oesterreich, war der Bruder der 
Julitta, der Gemahlin Wilhelm des Alten von Montfcrrat. somit 
der Oheim unseres Conrad's. Möglich, dass er auch diesem zu 
Ehren seinen Namen, bisher in der Familie der Montferrat's 
noch nicht heimisch, bei seiner Geburt erhalten hatte. Aus 
diesem Verhältniss erklärt sich nun zur Oendge die Anwesenheit 
unseres jungen Helden in Deutschland in der Umgebung Bischof 
Conrad*8 von Passau, können wir auch nicht bestimmt sagen, 
ob er nur zum Besuch dort verweilte, oder ob etwa die sorg- 
same Mutter die Erziehung ihres Sprösslings den Händen ihres 
geistlichen Bruders for längere Zeit anvertraut hatte. Es wird 
uns in späteren Jahren Gonrad*s Redegewandtheit gerühmt; er 
soll in der Anzahl der Sprachen, die ihm geläutig waren, den 



1) Kied : Co(lt>x Chronologico-Diploniaticus p]i)isi-opat\is RatiHbonensis 
I. p. 232. Unter den Laienzeugen steht Chounradus Marchio de Monte- 
ferrato >-.Bi»e acta simt a. 1160, aber ind. VII, dedtno EaL Oetobvit data 
ftpud Sunctnm loaonem in Sabeniche eodem die. Dieser Ort iet walu> • 

scheinlich identisch mit dem St. Johann in Walthusen (vergl. v. Spruner- 
Menke: Hist. Handatlas Bl. 42) östlich von Linz aaf dem linken Ufer 
der Donau, in dessen unmittelbarer Nähe auch das in der Urkunde 
l^enannte Kloster Paumgarteuberg gelegen ist. 
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pontisehen Mitfaridates flbertroffien haben. ^) Das l&sst darauf 
schliessen, dass er in seiner Jugend eine f&r jene Zeiten immer- 
hin sorgftltige Erziehung genossen hat. Vielleicht, dass der 
Grund dazu durch Conrad*s Oheim gelegt ist, die weitm 
Ausbildung dann aber in Frankreich, möglicherweise in Paris, 
damals der Hauptstätte der gelehrten Welt, erfolgt ist In ifw<» 
Briefen an den König von Frankreich, dem einen aus dem 
Jahr 1168, dem aiuliTcii aus dem nächsten 0, bedankt sich nämlich 
Wilhelm der Alto für die freundliche Aufnahme und liebevolle 
Fürsorge, die einer seiner Süinie am französischen Hofe gefunden 
hat. Leider ist der Vorname des Sohnes verschwiegen und 
wir können (U'sshalb nicht einmal mit Bestimmtlieit sagen , ob 
in beiden Briefen auf ein und dieselbe Persönlichkeit angespielt 
ist, oder auf verschiedene; noch weniger dürfen wir es als 
sicher hinstellen , dass nun gerade Conrad der unter den fünf 
Söhnen Wilheim's sei, auf welchen diese Angaben sich beziehen, 
wenn gleich die Vermutung durch die eben angefahrten Umstände 
und da Conrad der Zweitälteste unter seinen Brfidem ist, 
immerhin an Wahrscheinlichkeit gewinnt. Zudem haben wir 
ausser diesen bis in die 70ger Jahre hinein keine anderweiten 
sicheren Nachrichten Aber unseren Helden. Unentschieden müssen 
wir femer lassen, ob bei den V^erhandlungen, deren Johann von 
Salisbury in einem Briefe an den Archidiacon Bartholomäus 
von llxtQT aus dem Jahr 1167 gedenkt,^) eine Eheschliessung 
betreffend zwischen einem Sohn des Markgrafen von Montferrat 
und der Schwester des Königs von Schottland , Conrad direkt 
beteiligt g(!\vesen ist. Es ist uns von sonst im (ianzen wohl- 
unterrichteter Seite überliefert, dass er 1187 Witwer war;^) 



1) Itinerarium p. 119. Nec Mithridates (Clonradum) divexmtate 
linguarutn aequaret. 

2) Bouquet XVI. p. 143 und p. 149, auch bei Moriondi M. A. II, 
col. 532 IL 538. Der eratare Brief ist ohne Zweifel nach 1167 anzusetzen, 
wdl daiin Friedrioh's ilacht ans Italien gedacht wird. 

3) Bouquet XVI p. 584. 

4) Niketaa 487. 
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wer aber seine damals verstorbene Fran gewesen, wie sie 
geheissen, erzählen uns die Quellen nicht. 

Also &8t nur Yennutungen haben wir fOr die Jugendjahre 
unseres Helden, eine Anzahl Nachrichten, die möglicherweise 
seine Person angehen, aber ebensogut auch auf einen sdner 
BrQder zu beziehen, ja zum Teil an und für sidi so unbestimmt 
sind, dass Sicheres daraus nicht zu entndimen ist. Erst Ton 
dem Zeitpunkte an, seit dem I^ej?inn der 70ger Jahre, wo wir 
Conrad in die italienisch-deutschen Kämpfe Friedrich I. eingreifen 
sehen, fängt das Dunkel, das über die ersten Jahre seiner 
Geschichte ausgebreitet ist, allmälig an sich zu lichten, obwohl 
auch da noch die Lichtstrahlen schwach und spärlich genug 
einfallen. 



m. 

Wir brauchen wohl nicht erst auf die eminente Bedeutung, 
die Friedrich I. italienische Politik für die damalige Geschichte 
des römischen Reiches deutscher Nation hat, hinzuweisen, können 

uns an kurzen Hindeutungen auf die einzelnen für uns wichtigen 
Ereignisse genügen lass( n. 

So ist zunächst der klägliche Ausgang des unter so glucklichen 
Auspicien begonnenen Römerzuges Friedrich I. vom Jahre 11G7 
bekannt genug; der flüchtige Kaiser rettete kaum das nackte 
Leben, mit geringer Begleitung erreichte er auf dem Wege über 
Burgund, um so den Händen der feindseligen Lombarden zu 
entgehen, die deutsche Heimat. Denn im December 1167, noch 
wfilurend Friedrich in Italien weilte, war eine Reihe der hervor- 
ragendsten oberitalienischen Städte zu einem antikaisertiGhen 

f 
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Bunde zusammengetreten und zugleich durch die Gründung 
Alessandria's das Band zwischen jenen und dem Pabste fester 
geknüpft. Von Tag zu Tag schmolz das HäuHcin der Getreuen 
des Kaisers zusamnien. Mehrere italienische Grosse bisher 
eifrige Anhänger Friedrich's sahen sich zu Abkommen mit dem 
Stadtebunde genötigt. Ein empfindlicher Verlust war es, dass 
1170 auch Pavia die Sache des Kaisers preisgab und sich der 
nationalen Bewegung anschloss.*) Im Norden Italiens blieb 
Wilhelm von Montferrat fest allein als Vertreter der deutschen 
Ansprache fibrig, und auch dessen Machtstellung war bereits 
dnrdi mannigfache feindliche Angriffe bedeutend erschflttert.*) 
Schon 1170 sah er sich zu Yerschiedenen for ihn gerade nicht 
sehr günstigen Abkommen mit den benachbarten Conimunen 
Vercelli und Asti genötigt. Mit Vercelli schloss Wilhelm 1170 
mehrere Verträge ab, 8) durch welche er sich zu verschiedenen 
Zugeständnissen den Bürgern dieser Stadt gegenüber verpflichtete. 
Concessionen musste Wilhelm wahrscheinlich um dieselbe Zeit 
auch den Astensern machen/) 

1) VergL hierfiber und über dem Unuehwniig in der Lombardd 
fiberlmapt, Yignati; 8t(wia diplomatio ddhb lega Lombarda p. 140 

2) In dem oben citirten Briefe Johann's von Salisbury aus dem Jahr 
1168 heisst «:h : Kxinrle (in Folge der Niederlage und Flucht Friedrich'a) 
damna niulta Marchioni dicuntur intulisse. 1169 schlicssen die Bürger 
von Asti und Alessandria ein Schutz- und IVutzbiindniss gegen den 
Markgrafen von Montferrat Moriondi M. A. I col. 68. 

8) MandelH: H Comone di VoroelH nel medio evo er^^nt deren 3 
im Annage. Den ersten vom 24. Mftrs (IL p. 121) den zweiten vom 25. 
Marz (II, p. 192 not. 2) und den dritten vom 7. April (L p. 45 not. 1) 
Den Vertrag vom 25. März 1170 verlegt De Conti: Notizie etoriche di 
Casale del Montferrato I p. 210 f. fälschlich in's Jahr 1176 axif den 16. 
April. Hierin werden Wilhelm und Conrad genannt, ob auch in den 
beiden anderen Vot ragen , vermag ich nicht zu sagen. 

4) Nach einer nndatnrten Urkunde im Begiatrum Com. Asfeensie. 
lob verdanke deren Eenntniss den Excerpten des Herrn Doctor Wflstenfeld. 
Das Jahr lässt sich wohl mit Hülfe der in der Karte angegebenen Con- 
8uln feststellen. Wilhelm der Alte und seine Söhne Wilhelm und Conrad 
schlies-sen darin Friede mit den Bürgern von Asti, unti-r welchen Be- 
dingungen, ist von keinem Interesse für Conrad 's Gcächichte. 

f 
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Bei diesen Gelegenheiten wird nun der ältesten Söhne des 
Markfjrafen von Montterrat Wilholm's und Conrad's namentlich 
EiWiihnung getan; in beiden Fällen werden die Verträge als 
auch für sie bindend geschlossen. 

Im folgenden Jahre, 1171, begegnen sie uns wIlmIit zusammen 
in einer Urkunde vom 10. Mai.*) Durch dieses Aklrmstiick 
restituircn Wilhelm und Rainer, die Markgrafen von Palodi, der 
Commune Genua die Burg Palodi, geloben Treue als gute 
Vasallen und versprechen zugleich, dass inneihalb eines Monats 
der Markgraf von Montferrat und seine beiden Söhne, »qui snnt 
milites« als Bdrgen den Eid leisten sollen. Sind auch hier die 
Namen der Söhne Wilhelm's nicht ausdrfleklich aufgefflhrt, nacti 
dem Vorerwähnten dflrfen wir mit ziemlidier Oewissheit an^ 
nehmen, dass Wilhelm und Conrad damit gemeint sind. Der 
Zusatz »qui sunt milites« belehrt uns zugleich darüber , dass 
damals bereits ihre feierliche Schwertleite erfolgt ist; unscn»r 
früheren Berechnung nach dürften sie wahrscheinlicli auch schon 
das 20. Lebensjalir überschritten haben. Treten sie doch auch 
bei den eben erwähnten Ereignissen neben ihrem Vater selbständig 
auf. Dasselbe tun sie gelegentlich eines Vertrages, den 
ihr Vater und, wie ausdrücklich hervorgehoben wird, tilii ejus 
Guilelmus et Conradus am 19. November 1171 mit der Commune 
Eporegia abgeschlossen haben. 2) 

Es lag auf der Hand, dass Markgraf Wilhelm dem gemein- 
samen Angriif seiner Gegner auf die Dauer nicht widerstehen 
konnte, wenn ihm nicht Httlfe aus Deutschland kam. Da erschien 
denn gegen Ende 1171 Christian von Mainz in Oberitalien, freilich 
nur mit dnem unbedeutenden Heere.') Allen Nachstellungen 
zum Trotz gelang es ihm jedoch Genua gificklich zu erreichen. 
In der richtigen Erkenntniss aber, dass der Markgraf durch 
den Mainzer Erzbischof und Genua unterstützt ihnen doppelt 



1) Tiber inrinin Ooraendom I ool. 259 (Mon. Hiat Patriae). 

2) Im Aumig bei lloriondi M. A, H eoL 834. 

8) Vergl, Yanentn^p: Chriatiaii von Mains 48 IL 
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gefilbrlich werden mdchte, yereiDigten 8!di mehrere lombardische 
Städte» während ChrUtian durch die geDuesischen Angelegen- 
heiten gänzlich in Ansprach genommen war, zu einem gemeinsamen 
Einfall in das Gebiet ihres erbittertsten Gegners. Nach einer 
empfindlichen Schlappe*) sah auch er sich genötigt den ihm von 
den Feinden vorgeschriebenen Frieden anzunehmen. Vor allem 
suchte sich Asti , das trotz des kürzlich geschlossenen Friedens 
vielfach von ihm gefährdet zu sein scheint, durch neue Verträge 
sicher zu stellen; den Bewohnern dieser Stadt niusste er einen 
seiner Sühne und mehrere seiner Untergebenen als Geissclii stellen.'^) 
Dass es nicht Conrad war, welcher als P)ürge des Friedens 
in die Gewalt von Asti geriet, dürfen wir als ziemlich sicher 
annehmen. Er hatte sich dem Erzbischof von Mainz wahrscheinlich 
anmittelbar nach dessen Ankunft in Oberitalien, oder wenigstens 
nicht viel später, angeschlossen und begleitete ihn auf seinen 
Zflgen nach Tuscien. Dort geschieht seiner zunächst Erwähnung 
auf einem Landtage zu Siena; unter den Zeugen der Urkunde, 
die am 19. März 1172 der kaiserliche Erzkanzler für die Bnrger 
von Viterbo ausstellte, wird auch er uns genannt^) An dem 
gleichen Orte finden wir Conrad einige Tage später anwesend 
bei einem anderen politisch wichtigeren Akte. Gemäss dem mit 
Genua geschlossenen Vertrage erklärte der Mainzer Erzbischof 
am 28. März Pisa in die Acht in Gegenwart mehrerer Fürsten, 
zu denen auch Conrad gehört.^) 



1) Annalps PlacRTitini Gnelfici M. G. SS. XVIII p. 413. Das Gefecht 
fimd bei der Burg Monte hello am 19. Juni 1172 statt 

2) Vignati p. 231—235. 

8) BShmer: Aeta imperii II pw 602 £ n. 889, fisnier gedniekt boL 
Boen: btoria della cattt di Yiterbo |>. 898 und J. CSambi: Gfaronadhe e 

statuti della citt^i di Viterbo I p. 300. Er ist hier ak CSonradas filius 
Marchionis de M. bezeichnet. 

4) Brief Christian's an die Genuesen. Ann. fanuenses M. G. SS. 
XVIII p. 93. coram — Conrado uiarchione de Muntef errato. Der 
Vorgang» dasa noch bei Lebi^tem des Vate» deseeu Titel anoh auf die 
Söhne ftbeigeht, findet sich gerade bei italientBchen Magnatenfemilien 
sehr b&ofig. YergL Fksker, Yom BeiofasArstensfande p. 



In welcher Eigenschaft, ob mit irgend einer Mission betraut, 
der junge Markgraf damals Christian nach Tnscien gefolgt ist, 
darüber geben uns die beiden kurzen Notizen leider gar keine 
Auskunft Ficker bat sie in Verbindung gebracht mit anderen 
Kachrichten, durch welche Conrad's späterer Aufenthalt in Mittel- 
italien bezeugt ist, und darauf die Vermutung gegründet, dass 
er eine Zeit lang kaiserlicher Bevollmächtigter in jenen Gegenden 
gewesen sei; 1172 oder kurz nachher soll ihm die Verwaltung 
des südUchen Tusciens resp. eines Teiles desselben übertragen 
sein.^) Ich komme auf diese Hypothese im weiteren Verlauf 
der Darstellung noch ausführlicher zu spreclien; so viel sei Inn 
Voraus bemerkt, dass sie unserer Ansicht nach mindestens sehr viel 
Wahrscheinlichkeit fUr sich hat. Sie empfiehlt sich schon dadurch, 
dass wir mit ihrer Hälfe das doch einigermassen rätselhafte 

1) Forschungen zur Keichs- und liechts - Geschichte Italiens II p. 
286 n. 287. 

Es würde mit dem eben Amgeltthrten durchaus nicht im Widertprach 
stehen, wenn wir Conrad wirklich, wie von verschiedenen Seiten behauptet 
wird, (bo von Litta: Famiglie celebri Italianc fasc. LXIII, disp. 117, 
tav. V, ferner von Muletti : Memorie storico-cliplomatiche app. alla citti 
ed ai marchesi di Saluzzo II p. 86, der die Urkunde zugleich auszüglich 
beifügt; in derselben Weise findet sie sich bei Moriondi II col. 340 
nnd in der Gronaoa di Salozio in Mon. Hist Fatr. SS. m col. 878) 1173 
als Schiedsvichter in einem Streite swisehen seinem Verwandten Manfred 
von Saluzzo und dessen Lehnsmann Girolamo di Bargie in San Frontiniano 
in der Nähe von Alba anträfen ; eine zeitweilige Anwesenheit iin Norden 
Italiens wäre ja dadurch keineswegs ausgeHchlosscn. Indessen die fragliche 
Urkunde gehört sicherlich wohl einer späteren Zeit an, vielleicht dem 
Jahre 11Ö3. Es wird nämlich in ihr Adelasia die Schwester Conrad's 
und Gemahlin des genannten Haihgrafen von Salosso als Zengin anf- 
gelBhrl. Nim besitsen wir eine Karte vom Juni 1188, (Mnletä II p. 99) 
worin Manfred seiner Gemahlin für den Fall seines Todes bedeutende 
Besitzungen und Rechte zusichert; unser Conrad ift auch bei diesem 
Akte beteiligt. Es ist mir nur zu wahrscheinlich, dass wir hierin Fest- 
setzungen zu erkennen haben, die beim Abschluss der Ehe gemacht sind. 
Dass die Verbindung damals erst vor Kurzem vollzogen war, darauf 
scheinen mir die Worte der ürlrande: si vero prdlem . > ■ • de to hahoeroy 
nnfragUch hinzudeuten. Also wQrde die oUge Urkunde nach 1182 
anzusetzen sein. 
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Anftroten Conrad's in diesen Landen gegen Ende der 70ger 
Jahre za erklaren vermögen, während uns sonst der innere 
Zasammenhang desselben so ziemlich undurchdringlich erscheint 
Nach diesem mehrmaligen sporadischen Auitaiichen ver- 
schwindet die Persönlichkeit unseres 'Helden wieder fUr einige 
Jahre gänzlich. Seine Tätigkeit im kaiserlichen Interesse — 
und die müssen wir doch, lolgen wir Ficker's Vermutung, 
voraussetzen, - seine Teilnahme an den grossen histoni>chen 
Begebenheiten der nächsten Jahre entzieht sich bei dem be- 
harrlichen Schweigen der Quellen vollständig jeder näheren 
Beurteilung. £s ist nicht nur m()glich , sondern höchst wahr- 
scheinlich, dass er an den Kämpfen Christian*s von Mainz in 
Tusden beteiligt gewesen ist, dasj er der vergeblichen Belagerung 
Anconas (1173) beigewohnt hat; wird uns doch gerade berichtet, 
dass der Erzbischof aus Tusden, der Romagna, Spoleto und 
der Mark Ancona ein bedeutendes Heer zusammengebracht habe. 
Ob er in der Entscheidungsschlacht bei Legnano mitgekämpft 
hat, muss dahin gestellt bleiben; indessen lässt sich gegen eine 
solche Annahme immerhin mit einigem Grunde aiitiihren, dass 
der Erzkanzler ebenfalls abwesend war, desgleichen Conrad's 
Yater, indem Friedrich keine Zeit gelassen wurde genügende 
Unterstatzungen heranzuziehen. 

Inzwischen hatte sich vor allem audi unter den deutschen 

• 

Kirchenfbrsten , soweit sie auf des Kaisers Sdte standen, das 
Friedensbedfirfniss immer energischer geltend gemacht, und selbst 

Friedrich I. war schliesslich zu der Einsicht gekommen, dass 
eine Aussöhnung mit der Kirche für ihn durchaus notwendig 
sei, wollte er nicht Alles aufs Spiel setzen.^) So verstand er 
sich denn endlich zu ernstgemeinten Verhandlungen; diese im 
Einzelnen genau zu verfolgen, ist hier nicht der Platz, nur 
insofern Conrad dabei eine Bolle gespielt hat, wollen wir ihrer 
gedenken. 

1) Beater, Gtosehiehte Alexander IIL und der Kirehe aeiner Zeit III 
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£b ist doch gewiss ein Beweis des kaiserlichen Zutrauens, 
das sich der junge Markgraf in der voräufgehenden Zeit zu 
verdienen gewusst hatte, dass ihn Friedrich gegen den Scliluss 
des Jahres 1176, wulil in der letzten Hälfte des Deconiber, hei 
Gelegenheit der pabstlichen Gesandtschaft des Hunibald von 
Ostia und Cardiiialdiakon's Ruiner in seinem Namen auf die 
heiligen Sakramente den Eid ablegen lässt, dass allen Besuchern 
des in Aussicht genommenen Congresses vollständige Sicherheit 
gewXhrt werden sullte.^) Das kaiserliche Lager befand sich 
damals in der Nähe von Modena ; möglich, dass unter Gonrad's 
Schutz die Gesandten Alexander III. von Tusden aus hierher 
geleitet worden waren. Der junge Markgraf scheint auch für 
die Folgezeit in der Umgebung Friedrichs geblieben zu sein; es 
kann sehr gut sein, dass er und nicht sein Vater unter dem 
Markgrafen von Montfcrrat gemeint ist, mit dem den Pegauer 
Annalen^) zu F'olge der deutsche Kaiser 1170 das Weihnaclitsfest 
gefeiert liat. Wenigstens geschieht Wilhelm's von Montferrat 
in Urkunden Friedrich's aus jenen Tagen keine Erwähnung 
soweit ich sehe. Dagegen ist unser Conrad Zeuge einer Schenkung 
des Kaisers fUr das Bistum Viviers in der Provence, die am 
16. März 1177 zu Coccorano sQdwestlich von Fano geschehen 
ist^) Sicher also hat der junge Markgraf Friedrich auf sänem 
Zuge nach Tusden hegleitet und sich darauf wahrscheinlich 
auch mit ihm von dort nach Ravenna l>egeben. 



1) Wattcricli VV. Pont. II. V. AloxaiKlri IIIp.435. Praesontibus multis 
epincopis atque principibus corani ipsis le^nitini C. (onradum) filiuin 
luarchionis Montisferrati »uper sacrosaucta evangelia jurarc fccit iu anima 
•na eandem aeciiritatem .... 

2) M. G. 8& XVI p. 261. 

8) Stumpf n. 4190. Die Urkunde ist gedruckt in der Histoire de 
Languedoc. III p 143. Am 1. April 1177 soll Wilhelm der Alte mit 
seinem Sohn Conrad auf Betrieb des Bischofn Guala Bondano von Vercelli 
mit liieser Stallt Frieden geschlossni haben. Doch besitzen wir von dem 
fraglichen Friedeusiiistrument nur ein ziemlich unbestimmt gchalteiieH 
Excerpt. lioriondi II ooL 685. 
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Von hief aus zum gronen Teil wurden die Yerhandlnngen 
gefülhrt mit Pabet Alexander HL, deren Endresultat dann der 
Venediger Congress bildete. Auf ihm kam nach Verzögerungen 
mannigfocher Art um die Mitte des Jahres 1177 der Friede 
glücklich zu Stande, der die mehr denn zwanüi^iShrlgen Kämpfe 
Friedrich's in Italien wenigstens zu einem vorlautiaen Abschluss 
bringen sollte. Es war ein Moiiiciit von {^rösster welthiistorischer 
Bedeutung, als sich die langentzweiten Häupter der Jibend- 
ländisclien Christenheit in der glänzenden Markusstadt die Hand 
zur Versöhnung reichten. Geistliche und weltliche Fürsten aus 
fast allen Ländern Europa's waren erschienen die Feier des 
Friedensfestes zu erhöben. Unter den Letzteren finden wir 
auch unseren Ck>nrad, wenigstens wird uns seine Anwesenheit zu 
Venedig Mitte August 1177 bestimmt bezeugt; beachten wir 
noch, dass wir ihn gerade in letzter Zeit mehrmals am Hofe 
Friedrich's fanden, dass er allem Anschein nach als alleiniger 
Vertreter seines Hauses die Interessen desselben beim Friedens- 
schiuss zu wahren beauftragt gewesen ist — denn es ist, 
soweit ich sehe, Wilhelm's des Alten direkte Teilnahme am 
Congress zu Venedig von keiner Seite verbürgt — so dürfen 
wir als ziemlich sicher voraussetzen, dass er, wenn nicht früher, 
so doch im Gefolge des Kaisers in die Markusstadt eingezogen 
ist Die Annahme wttrde zur völligen Oewissheit werden, wenn 
jener »Gonradus CSomes«, der sich unter den Forsten befindet, 
die am ersten August im Namen des Kaisers den Frieden be- 
schworen, mit unserem Conrad als identisch erwiesen werden 
könnte^). Ganz bestimmt geschieht nun aber Conrad's, wie 



1) M. G. LL. II. p. 157. — Reuter, III p.312 und Pnitz, Friedrich I. 
Bd. II p. 328 nehmen die Identität l>eider Personen ohne Bedenken an; 
sie haben sich dazu wahrHcheinliuh durch Watterich (Vita Alex. p. 442 
not.) Terleiteii bunen, der su jenem Cooiadna Cornea ohne Weiteiee 
Himtisfenftti ergAnst Die Beieieliniing Cornea aber fUr Conrad von 
Montfenat ist auf jeden Fall sehr sonderbar, da er nns in dieser Zeit, 
aoweit mir bekannt, nie mit diesem Titel begegnet; er wird entweder 
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schon angedeutet, am 17. August Erwähnung; er figurirt unter 
den Zeugen der Urkunde, in der Friedrich die von den früheren 
Kaisern mit Venedig geschlossenen Verträge bestätigte*). An 
demselben Tage nrkundet Fdedrich auch für die Kirche von 
St Greorg in Venedig, bei veldier Gelegenheit Gonrad's Namen 
ebenfoUs genannt wird *). Darauf am 22. Aagust erhielt unser 
Held für seine Schwester Agnes die Belehnung mit der Burg 
nnd dem Hofe Poggibonzi und Marture (nördlidi von Siena 
gelegen 3). Die Investitur vollzog der Kaiser mit einem goldnen 

als filius marchionia de M , oder als marohio de M., oder endlicli blosa 
als C. de M. aufgeführt. Und nun wird uns auch durch das Chronicon 
Altinate (Archivio storico Italiano tom. VIII p. 182) ein Conradus Comes 
Iniperialis als zu Venedig anwesend genannt, nämlich C. de Bella Luce. 
Es ist dies Conrad von liallenhusen (Vergl. Ficker, Forsch, z. B..- u. R.- 
GescKII p. 146 not 2). Dieter etscheint schon 1164 In Italien (a. Stumpf, 
acta inedita III 8, fi. 802) nnd 1174 als Conxadna de Boalüa wa Ftm 
(Ughelli Italia Sacra IV p. 164). Dass wir in ihm jenen Coniadna Comea 
zu suchen haben, dürfte zweifellos sein. 

Ausser diesem Conrad erwähnt nun das Chr. Altinate an der citirten 
Stelle noch einen Conradus Latimerius Princeps Imperatoris et Marchio, 
femer einen C. Autenensis Marchio und einen Corradinus Palatiensis 
Comea. Die Letsteien (der AntmenaiB Marchio ist ein Mnliaober Grosse) 
koimnen nicht in Betradit. WoUtm wir nnn nicht annehmwi, dasa nnaer 
Conrad in dem Yeneichnisse der Forsten nnd Edlen ganz fehle, so 
mflsate er eben unter jenem Latimeriua sa verstehen sein. Dass dieser 
Beiname für Conrad an und für sich ganz zutreffend wäre, indem er 
dadurch als Wiilschredender von den Deutschen gleichen Namens unter- 
schieden würde, wird man nicht leugnen können. Allein Ficker (Forsch. 
B. R.-a.B>*G.n pw SS54not.4) bringt jenen liatimerius mit dem Latinerius 
legatua auaammen, der sich 1172 bei Böhmer, acta imp. II p. 60fi findet, 
nnd nachdem er durch Heranziehung jener letateranStdle die Benehung 
auf Conrad von Montferrat zurückweisen mnssto, indem in der nämlichen 
Urkunde Conrad neben dem Latinerius genannt wird (s. oben), identificirt 
er den Latimerius Princeps des Chr. Alt. mit dem deutschen Conrad von 
Lützelhard, Markgrafen von Ancona, dessen Anwesenheit in Venedig 
auch anderweitig verbürgt ist. (Prutz, Friedrich I. Bd. II p. 381). Man 
wird nicht umhin können Ficker beisnatimmen, kirne man dodi aonat in 
die flble Lage zwei Personen denaelben Beinamen geben zu mllaaen. 

1) Prutz. Friedrich I. Bd. II p. 381. - Moriondi II eoL 586. 

3) Stumpf, acta ined. III 4, p. 526. 
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Ringe in Gegenwart der Erzbischöfe von Cöln und Mainz und 
anderer Grossen. Und wiederum an dem gleichen Datum war 
Conrad Zeuge, als (Kiedrich ilem Grafen Rainer von Blandrate 
alle Besitzungen bestätigte, die ein gewisser Markgraf Heinrich 
einst inne gehabt hatte 0* Sdiliesslich wird seine Anwesenheit 
zu Venedig auch fQr den 27 ten des genannten Monats noch 
urkundlich bestätigt bei Gelegenheit der Inschutznahme des 
Klosters Santa Maria in Garcere durch den deutsdien Kaiser, 
wo wir seinem Namen gleichfalls unter den Zeugen der Urkunde 
begegnen '^). 

Ein Miii kjzraf von Montforrat wird dann noch als anwesend 
auf dem Schloss Gavi bei F-'cn'ara erwähnt, als Heinrich der 
Sniiii Fn('(h-ich I. gcni;i>s den Bestimmungen des Veiie(li<i;er 
Friedens den Eid auf die Einhaltung der von seinem Vater mit 
dem Pabste, dem Könige von Sicilien und den Lombarden 
geschlossenen Verträge leistete. Da sowohl kaiserliche wie 
päbstliche Bevollmächtigte zu diesem Zweck von Venedig aus 
nach dem genannten äcbloss gesandt waren, wird man zunächst 
auch hier wieder an Conrad denken*). 



1) Moriondi II. cot 740. Das; acta sunt hec a. müleflimo oentenmo 
aeptttagedmo octaTO beruht offenbar auf einein Vmehen; es muss 

septimo heissen. Ind. X ist richtig. 

2) Muratori Antiqviitutes I p. 733. 

3) Komould M. G. .^S. XIX p. 457; Muratori SS. VIT p. 239 und 
Watterich Ann. Alex. p. 637 ergänzen fälschlich daa C. vor markjoni de 
H. zu Gonrado statt m oardinaH. 
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IV. 

Dßjc Yen^iger Friede halte Kaiser und Pabst aosgesöhnl, 
w.ejiii gleich mdt^t allei zwi^hen Bei<|ein seit langer Zeit scbwebendep 
Str?9itpju.iilctci eDtsicbiode» varen. Vor. allem blieb die Frage, 
über das Land der Gräfin Mathilde ungelöst; weder Alexander I^. 
poch Friedrieh I. wollte darauf verzichten. Dagegen willigte 
der Letztere ohne Weiteres in die volle Restitution des päbstlichen 
Patrimonium, das sich zum grossen Teil in den Händen kaiseiiiclier 
Bevolliiiaciitigter befand'). Mit dieser Auf^^abe, das der Kirche 
gehörige Gut derselben zurückzuerstatten , wurde Christian von 
Mainz betraut, dessen frühere Tätigkeit in Mittelitalien wir 
schon mehrfach zu berühren Gelegenheit hatten ; zugleich sollte 
er. jetzt Alexander'» Einzug in das noch zweifelhafte Rom be- 
schfltzen. Nachdem dieser am 12. März 1178 bewerkstetKgt 
war, und nach einem Streifzug gegen die Burg Monte Albano, 
wohin, sich. der. GegeiqMibst Calixt Iii; geflOchtet hatte, der mit 
der grössten Hartnäckigkeit das Schisma an^echt zu. erhalten 
suchte, ging der Mainzer Erzbischof pach Vit^rbo'). ^ine Zeit 
lang war diese Stad,t der Sitz des Gegenpabstes gewesen und 
noch kuiz vor Christian'« Ankunft hatte Calixt III. dort ver- 
weilt^). Die Volkspartei der genannten Stadt fugte ^^ich willig 
der päbstlichen Oberhoheit und Hess sich vom Erzbischof von 
Mainz für Alexander III. in Ptiicht nehiiuMi. Dagegen der Adel 
von Viterbo und der Umgegend, dessen selbstsuchtige Pläne 
mit den Interessen des Volkes durchaus nicht übereinstimmten, 

1) Watterich p, 387, wo schon zum Jahre 1161 erzählt wird, daaa 
jenes ganze Gebiet von Deutschen und Schi.smatikem besetzt gewesen seL 

2) Vergl. Varrentrapp: Chriaiian von Mainz p. 92 flf. 
8) Bomoald p. 4ö9. 
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widersetzte sich der Besitzergreifung für die Kirche aufs ent- 
schiedenste. Rr erliol) Conrad von Montferrat zu seinem Anführer 
und begann die Feindseligkeiten, gegen den kaiserlichen Erzkanzler 
und die Yiterbesen. AUein von diesen und den Deutschen hart 
bedrängt, sah sich die Adelspartei gar bald genötigt, bei den 
Römern Hülfe zu suchen. Diese, schon frfiher öfters mit Yiterbo 
verfeindet, leisteten unbekommert um das erst kQrzlich dem 
Pabste gegebene Trengelöbntss dem HOlfegesuche Folge nnd 
rückten zur ünterstiifzung des Adels gegen Christian und die 
Viterbcsen ans. Alexander III., nicht im Stande, sie zurückzu- 
halten, verprticlitete daher den Mainzer Erzbischof, jeden offenen 
Kampf zu vermeiden und sich bloss auf die; Verteidigung der 
Stadt zu beschränken. Die Folge davon war, dass die Römer 
nach Verwttstung der Umgebung von Viterbo heimkehrten^). 

Wie aber, fragen wir gewiss mit Recht, kommt unser Held 
Oberhaupt in dieser Zeit nach. Mittelitalien, was konnte ihn, 
dev wir doch bisher stets auf Seiten der Kaiserlichen sahen*], 

bewegen, i)lötzlich in Opposition zu dem hervorragendsten Feld- 
herrii Friedrichs zu treten, mit dem zusammen er einige Zeit zuvor 
die Gegner der deutschen Sache in eben jenen Gegenden bekämpft 
hatte? Ihn, dem Friedrich nocli soeben bei Gelegenheit des 
Frie<lenss(hlusses die deutlichsten Beweise seines kaiseiiichen 
Zutrauens und seiner Gnade gegeben hatte, den wir zu Venedig 
mehr alä einmal in der unmittelbaren Umgebung des Kaisers 
genannt finden, der selbst noch im Beginn des Jahres 1178 als 
Zeuge m einer Urkunde desselben atiftritt. Offenbar war er ' 
dem Kaiser, der sich nach den Venediger Tagen nach Mittelitalien 
gewandt hatte, gefolgt D&nn aui 3. Januar 1178, als Friedrich I. 
zu Assisi den Grafen Manens von Sartiano und dessen Besitzungen 



1) Hierüber borichtct allein Ronioald a. a. 0. 

2) Prutz' Behauptung (Fried. I. Bd. III p. 59), Conrad habe sich, 
während sein Vater immer gut kaiserlich gesinnt gewesen sei, zu den 
Lombarden gehalten und sei erst durch Christian von Mains unterworfen . 
worden, entbehrt doch jeder Bectat^oag durch uneere Quellennachrichten. 

4* 
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in seinen Schutz nahm, war Conrad zuj^egen^- Und auch die 
Anwesenheit des Erzhischof von Mainz ist uns für diesen Tag 
an dem bezeichneten Orte verbürgt"). Kaum also war damals 

schon der Grund zur utliiiou Fi'indschalt zwisclicn unserem 
Helden und Christian gejielx'n. Bald nach dem :>. Januar (h'irfte 
dann al)er Letzterer sich vom Kaiser, der sich um diese Zeit 
wieder nach NorditaHen hegab, getrennt haben, um sich des 
ihm übertragenen BefehU's zu entledigen. Sicher bHeb auch 
Conrad von Montferrat in Mittelitalien zurück, es ist wohl keine 
Frage, mit kaiserlicher Bewilligung, im Auftrage Friedrich's, 
sehr wahrscheinlich, um die Stellung, die ihm früher fibertragen 
war, wieder einzunehmen. Wir bemerkten oben, dass Ficker 
der Ansicht ist, unser Conrad sei um 1172 mit der Verwaltung 
eines Teiles von Tuscien betraut worden. In eben diesem 
Gebiete sollte nun Christian gemäss den zu Venerlig getrotlenen 
Vereinharungen die liegahen und anderen üesitzungen des heiligen 
Stuhles diesem restituiren Allein gerade hier war, wie sclion 
angedeutet, lange /.eit der llauptherd der Agitation gegen 
Alexander III. gewesen, die päbstliche Gewalt ziemlich allgemein 
verhasst. Desshalb sticss denn jetzt der Mainzer Erzbischo^ 
als er an die Ausführung seines Auftrages ging, aller Orten auf 
Widerstand. So erhob sich d^ Adel von Viterbo und der 
Umgegend, der sich gewiss die langjährige Verwirrung in diesem 
Bezirke trefflich zu Nutzen zu machen verstanden hatte. Ihm 
schloss sich sofort Conrad von Montferrat an, vermutlich, weil 
, er sich ebenfalls durch die Restitutionen wesentlich beeinträchtigt, 
in seiner ganzen Stellung bedroht glaubte. Denn dass gerade 
jene Gegenden, Teile des Patrimonium Petri , >ein (iewaUkreis 
teilweise umfasst zu haben scheint, darauf deuten seine nahen 
Beziehungen zu \'iterl)o hin, tlarauf vor allem der Umstand, 
dass wir uoch im uächsien Jahre (1179) die Burg von San 

1) stumpf n. 4240. Nach gütiger Mitttülung des Herrn Dr. Wüsten- 
teUd ist Conrad Zeuge dieser Urkunde. 

2) Vanrentrapp, Kegesten Christians n. 129. 
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Flaviano (unweit Montefiascone) und Aquapendente in seinen 
Händen finden'). 

Es ist nicht unmöglich, dass noch andere Umstände dazu 
gekoninien sind, die den Abfall Conrad's von Montfeirat von 
der kaiserlichen Sache mit vemnlasst undzu^deich eine wesentliche 
Aenderung in der Stellung des niarkgi-aflichen Hauses überhaupt 
gegenüber Friedrich I. herbeigeführt haben. Dass eine solche um 
diese Zeit tatsächlich eingetreten ist, werden wir später noch 
sehen. Die Verhandlungen zu Venedig hatten bekanntlich nur zu 
einer sechsjährigen Waffenruhe zwischen dem Kaiser und seinem 
Anhange einer- und dem Bunde der oberitalienischen Stfidte 
andererseits gefbhit; mit keiner Silbe war in dem ausgefertigten 
Waifenstillstnndsvertrag des künftigen Friedens gedacht Nur 
zu natOrlich, daf^s unter solchen Umstünden die Lombarden in 
die Absichten devS Kaisers, die Feindseligkeiten dauernd beizu- 
legen, kein rechtes Vertiauen hegten, vielmehr unmittelbar nach 
dem Congress neue Voi kehrungen gegen einen etwaigen Angriff 
trafen. Kin stdcher Zustand aber war für die Anhänger Friedrich'« 
in Oberitalien besonders gefahrdrohend, waren sie doch beim 
Wiederausbi uch des Krieges zunächst gefähidet. Und öiclierlich 
waren ihre Mittel und Kräfte in den Jahrzehnde langen Fehden 
arg mitgenommen. Es begreift sich daher leicht, wenn sie 
vorzugsweise darauf bedacht ^aren, einen so unsicheren Zustand 

1) Benedict v. P. I p. 214. I'cIxt die Lage des ansserdcin genannten 
Roca-wenais, d. i. Rocca - Vonoie , weiss ich Genaueres nicht jmznu'ebon. 
Repetti: Dizionario geogratico . . deUa Toscana tom. V p. »isit nennt 2 
Ortscbalten des Namens Venere: Die eine ist ein Dorf unweit Arezzo in 
der Ebene anf dem Unken Ufer des Arno gelegen. Dies hierher zu siehen, 
verbietet die Bezeichnung Bocca. Eine Burg Venen, deren schon im 
XI. Jahrhundert Erwähnong geschieht, liegt im Sprengel von Luoca. 
Ist diese identisch mit unserein T? occa- Venere , so dürfen wir wohl 
annehmen . d;iss sich Conrad's Stattlialterschaft auch auf Hobiet«^ des 
eigentlichen Tuscicn cr.streckt habe, und hier higeu ja auch liur;^' und 
Hot Poggibonzi und Marture, mit denen Conrad zu Venedig von Friedrich I. 
belehnt war. 
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aufzuheben. In diesem Sinne war es wohl auch, dass Markgraf 
Wilhelm von Montferrat 1178 zun&chst mit Alessandria in 
nähere Unterhandlungen trat Ein Transsumpt aus dem Jahre 
1320 liefert uns ein Instrument, datirt vom Dienstag den 13., * 
Juni 1178, durch welches Wilhelm und seine Söhne mit den 
Leuten von Alessandria ein Schutz- und Trutzbflndniss ah* 
schlit'ssen*). Unter anderen verpflichtet sich der Markgraf 
Worin auch, bis zum 1. August Friedrich I. zur Zustiinniunj^ zu 
(liesein Vertrage, zur Aiierkemiuiig Alessandria's als seihständige 
Stadt u. s. w. zu veranlassen. Vermag er den Kaiser dazu 
nicht, bewilligt dieser den Alessandrin(>rn keinen Fl ieden, so will 
er dieselben trotzdem unterstutzen, wie wenn sie seine Mannen 
wären. Dass Friedrich nun den Wünschen seines bisher treuesten 
Bundesgenossen in dieser Beziehung viillfahrt bat, wird uns 
nirgends überliefert, und der Umstand, dass der Versuch, der 
noch während des Kaisers Aufentlialt in Turin im Juli 11 78 



1) Moriondi M. A. I coL 72 ff. A. D. J. 1*78 die Martis, quae est 
XIII. raensis Junii ind. XII. Die Indiction ist auf jeden Fall unrichtig. 
Herr Dr. Wüstenfeld hält auch das Datxim für falsch und setzt statt 
dessen den 13. Januar; ob auf Grund des (.)ri<^inals, vermag ich nicht zu 
sagen. Er nimmt vor allem auch Au^toss daran, dass sich Wiüielm aui 
14. Juni zu Tarin in d&c Umgebung Friedrich 1. befanden hat (Stumpf 
IL 4248.) Der Friede mit Aleeaaadria war abgeschloaeen m tenitoiio 
Apiani, welche Oertlichkeit festzustellen, mir nicht gelungen ist, wenn 
nicht etwa ein Schreibfehler zu Grunde liegt und das Kloster St. Maria 
de A^ano in der Nähe von Asti darunter zu verstehen ist. 

Ist der 13. Januar in der Tat das Datum des FriedeiiSHchlusses , so 
liegt die Möglichkeit eines Zusammenhanges dieses Ereignisses mit Conrad*» 
Abfall von Christian — der wohl in den Mftn oder Apdl m ▼erlegen« 
ist — weit n&her als im anderen Falle. Wilhelm dürfte sich dann noch 
im Januar zum Kaiser begeben haben, (er ist am 30. dieses Monats bei 
ihm in Pisa, s. San Quintino,08serTasumi critiche aopra alcpart. delle storie 
de Pienionte et della Lij^uria II p. 81 ) um dessen Aussöhnung mit 
Alessanthia zu bewerkstelligten. Dieser Versuch scheiterte jedoch ottenbar- 
an der Hartnäckigkeit Friedrichs. Wilhelm, in Folge der augenblickhchen 
Constellation der politaschen Verhältnisse nicht in der Lage, seinem Groll 
offenen Ausdruck sn geben, Hess einstweilen seinen Sohn Conrad Ver- 
geltung ftben fbr die Hintaosetenng seines Hauses. 
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gonuicht wurde, dori Waffenstillstand mit den lombardischen 
Städten in einen definitiven Frieden zn verwandeln ') , erfolglos 
blieb, lässt die Annahme als ziemlich gewiss erscheinen. ^dass es 
wirklich nicht geschehen ist. Wir können es daher dem Mark- 
grafen hiebt verdenkeily wetlli HesäiVegen aüf seinen kaiserüchen 
Verwandten einigermassen erbittert war, und es fst sehr t^ahf- 
sdNnfilieh, dass dieder Vofi;at)g haiiptsachlidf ihn bev^ög^ri hat, 
Ver)>lndiingeii mit eineni der Ifefti^teri QÖgner F^iedrfch'ä; ftn't 
Aem griccbigchen Kaisilr Mänrael, lm«ftn(l^f§ff, vdfi denen ^r 
:>;püter no^h N&hetes hffreit ^drden. GöVirad Htm d«lfn M 
tkm Teil oifdr «fäf AAHtlfteii seines Vaters, efrzfitnt llbifr df« 
Zurncksetrarig desselben von Sf'itefl (^es deutsehoflf Kaifjets, iri 
Opposition zu Christian von Mainz getreten, doch dCirfte sein 
irersönliches Interesse bedeutend infir Vordergrunde geständen 
hab^n. 

Vdh C6Virad's Vetteren Schicksalen ü'niifiitte'ibair nach s'einer 
Tälilfittuhe am Äufetlände des AiSteti vp'Ä Vit^rbo erfatiren wir 
Beätftnihteres htcAt, weder, diidi er sich Mi defti lifai'nier ^ri- 
Siä6)iof au^esahnt, Äöcfi' diaite' er in der Fcrod^icliäfl! g(^gen' 
diesen verharrt UkU. UM j>di6bh dei^ erot^b Falf ^tbgetri^ten; 
dass irgend eine Kinigung zwischen Conrad und Christian statt- 
gefiimlen haben muss, dafür spricht eine Notiz*) aus dem 
nächsten Jahre. Ist diese Behauptung richtig und ich glaube, 
lässt sich gegen sie kein begründeter Zweifel erheben , so 
können wir vielleicht auch die näheren Bedingungen der Aus- 
söhnung für den Markgrafen feststellen. Derselbe Schriftsteller,- 
der uns die obige Angabe bringt, berichtet litis zugleiibh aobfr 

1) l^omoald p. 459. 

2) Von den gegen Christian 1179 Verschworenen sagt Benedict v. I^. 
tp. 244, qüöd fiuaUime Uferi posse pW ipsum (Conradum) assercbant» 
qvi'ä' can'c^llariuB Bii'jä minus halie1>'at Baspectum quam 
da'eteros. Dieefe MotiVinmg edford^' nican^ Änmcikit näcli nnWiiigi 
diä Annahme einer AuBstttintiag' iMHbeä* unBcbrem Conrad' und dem 
EizfaiBchof von Mainz. 
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bei Gele{7enheit der Gefangennahme des kaiserlichen Kanzlers, 
dass Cuiirad desshalb von ticfcni llass gogcu denselben erfüllt 
gewesen sei, well er von ihm zur üntcrwiifung gezwungen 
worden und nur gegen Zahlung einer bedeutenden Suninie Geldes, 
Leistung des Treueides und Stellung von Geisselu Frieden 
erhalten habe*). 

Ich wüsste nach der bisherigen Darstellung keinen anderen 
Zeitpunkt in der Geschichte Conrad 's, auf den wir diese Nachricht 
mit mehr Wahrscheinlichkeit beziehen könnten, als eben auf 
die Vorgänge vor Viterbo. Nach dem Abzug der Bdmer sah 
sich Conrad an der Spitze der Landbarone nicht mehr im Stande 
Christian ferneren Widerstand zu leisten und musste sich daher 
zum Frieden bequemen. Aber nur mit schweren Opfern konnte 
er . ihn erkaufen, was jedoch nicht ausschliesst, dass er trotzdem 
in seiner Stellung belassen ist, wenn auch vielleicht nicht in dem 
ganzen fridieren Umfange. 

Irre ich nicht, so ist auch eine weitere Angabe über unseren 
Jlelden. die uns unchitirt überliefert ist, in das Jalir 1178 zu 
setzen und gleichfalls auf jene Ereignisse um Viterbo zu beziehen. 
Zwei Verse des Historikers Gottfried von Viterbo^}, in Verbindung 
gebracht mit der beigefügten handschriftlichen Note, lassen es 

1) I p. 243. Ipse (Conradus) enim praotatum caneollariuiu odio 
habebat, quia ipse ad deditionem coegerat nec pacem cum eo facere 
poterat, donec daretdXIl millia pcrperonim, data prii» fide etaacramentis 
et obddibos, quod de caetezo fidelitatem aenraret impwatcni et oanoellario. 
Vielleicht kann eine andere Notix zur Bestimmung der un<retahren Zeit 
jenes Friedensschlusses heranjjn-'zogcn werden. Am 6. Mai 1178 (Ficker, 
Forsch, z. R,- u, R.-Gesch. lt. IV p. lltlj belehnen Wilhelm von Montferrat 
und dessen Sohn Rainer geilen Zahlung von 4000 Pfd. den Thomas von 
Siena mit Poggibonzi und Marture, mit denen Conrad kaum ein Jahr 
zuvor im Namen seiner Schwester investirt war. Sollten nicht diese 
4000 Pf<i. Bum Teil die Loekanfasumme fflr Conrad gewesen sein? 

2) Gottfried's Pantheon, M G. SS. XXII p. 327. 8i mea vincla prius 
svibito punita tui.s.sent , Nulla Maguntini tibi captio damna dcdissct- 
Die teilweise sehr luiLferechtfertigten Anschuldigungen Gottfried's gegen 
die Monlterrars überhaupt in seinen Gesta a. a. 0. p. 271 bestätigen 
diese Nachricht. 
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ziemlich zweifellos, dass dieser, zugleich Kaplan des Kaisers, 
einmal yoo Conrad von Montferrat gefangen genommen ist; 
wann und wo? können wir leider daraus nicht erschliessen. 
Wir wissen aber, dass Gottfried 1174 wieder nach Italien 

gekommen ist, dass er dem Venediger Congress beigewohnt hat*). 

Ist es nicht sehr wahrscheinlich, dass er sich von da aus nach 
seiner Pfalz zu Viterbo begeben hat und dort wälirend der 
Feiiidheli^ikt'iten Ciiristian's und Conrad's bei irgend einer 
Gelegenheit in die Hände des Letzteren geraten ist? 



V. 

Der Widerstand der Adlif^en von Viterbo wai" nur das 
Vorspiel einer weit allgemeineren Opposition gegen den Mainzer 
Erzbischof, deren Glieder im ganzen nördlichen Tuscien viTzwi'i^'t 
waren. Bürger von Pisa, Lucca, Pistoia, Florenz und anderen 
Orten vereinigten sich zu einem Anschlage gegen Christian, der 
darauf abzielte, diesen unschädlich zu machen'). £s gelang 
ihnen den wegen der JOngsten Ereignisse erbitterten Conrad, 
obwohl dieser erst kürzlich dem kaiserlichen Kanzler eidlich 
Treue gelobt hatte, zum Anführer des Complottcs zu gewinnen. 
Die eigentliche Seele aber der Verschwörung und zugleich die 

1) YergL ültuaim: Gottfried von Viterbo p. 14 iL 15. 

2) Die iiftbeiticheii Stidte Mittelitalient hätten nach Scheffer-Boichorst 
(Gott. gel. Aaseigeii 1867. St. 51 p. '2()\ l) für sich dieselben Freiheiten 
in Anspruch genommen, welche die lonihanliM lien zum Teil mit Unter- 
etiitzung Alexander III. erlangt hatten. Haupt-sächlich au.s diesem 
Grunde wären sie dem Vertreter der päbstlichen tierechtsaiue ent^^egen 
getveten. 
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WesctltUchste fnatfriHle J>tfthe des ganzen Uttföfhehhiens Whf 
der f^ncchisL'lit* Kaiser Manuel Dieser war withreiid der 
italienisch - deutsclu'n Kämpfe der eifrigste Hundosgenosse der 
lünibardischen Städte tind Alexander III. gewesen. Die Furcht 
vor ''er wachsenden Macht der Deutschen, aber auch zugleich 
die Hoffnung auf Wiederherstellung der abendländischen Be- 
sitzungen des griechischen lieichos veranlasste ihn 2uiri Eingreifen 
in die italienischen Vcfhältiii^se. Ifehnilftfsktte (fr bei Alexatidfef 
III. die Idee d^r Wled^rverdnignii^ (tef gf-ieclilscliön tind rdmisdh^' 
Kirche und damit zusammenhängend, die der Restituirnng des 
alten römischen Reiches unter seiner Herrschaft angeregt, ohne 
jedoch gerade ffir die Letztere beim päbstlichen Stuhle ein 
offenes Ohr zu finden*). Der Friede zu Venedig lockerte dann 
die \'erl)iii(Uing zwischen Rom und Byzanz; sie löste sich so 
ziemlich ganz auf, als auf dem Lateranconcil von 1179 die 
Kluft zwischen beiden Kirchen, statt sich zu verengen, nur 
erweitert wurde. Trotzdem Hess Manuel nicht ab, ein wachsames 
Auge auf die italienischen Dinge zu haben. Unablässig war er 
bemflht, die Opposition g^gen die deutsche Hen^scbaft zu scharen ; 
immer noch hoffte (*r, seine ehrgeizigen Ptane zur Wiedergewinnung 
des griecliischert Besitzes in ItälW zur AusfbWung bringen zu 
können. Bei <lfer steigenden £r^itl!6rüng gegen die stauiische 
Politik und deren gefiirchteten Leiter iü TtaHeiTif Chridäan von' 
Mainz, fiel es ihm nicht schwer, überall Anhänger zn gewinnen. 
Von lidher Wichtigkeit war es fftr ihn, dass es ihm jetzt gelang, 
den jungen Markgrafen von Montferrat in sein Interesse zu 
ziehen. Kr war durch Vermählung seiner lochter Maria mit 
Conrad's jüngerem Bruder Raioer, welche im Februar 1179 zu 



1) Beilediet l p. 34S ft*., fotn^ Kikietas p. 260 ff.; T0irgl. attaseiüem 
Varrentrapp : Christian von Hainz^ p. 95 f. 

2) " 8» oben den Excurs Aber Niketas. Man hdra tUlch Friedrich*^ 
Klagen auf dem Reichstage zn Worms 1172. (Chronica regia, M. G. SR. 
XVII jv 7H4 ): (Friderirus) t-onquestus de Italicis et illis , qui partibus' 
iiuulandi lavebant, qui coronam Eomani imperii Graeco imponere velientc- 
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Byzanz stattgefonden hatte, in nähere Beziehungen zu dessen 
Famifie getreten 0- Wie die Dinge damals lagen , ist es kaum 
anders möglich, als dass dieses Ereigniss von höchst wichtigen 

politischen Folgen begleitet war. Eine Familienverbindiinj^ des 
zur Zeit heftitrstcn Gruiners drs deutschen Kaisers mit dessen 
bislang' treuesten Bundesgenossen liatte doch notwenditrer Weise 
eine A(*nderung der Oesiiniung des Letzteren zur Voraussetzung. 
Mit anderen Worten, nicht allein Conrad ist in offener Feind- 
seligkeit gegen Christian von Mainz aufgetreten, sein ganzes 
Haus hat unfraglich damals in Opposition gegen Friedrich 1. 
gestanden.*) Wir vermuteten oben in der Nichtbestätigung des 
Friedens mit Alessandria einen der Beweggründe fdr diese 
Schwenkung in der Politik Wilhelm's von Montferrat, sicherlich 
war wohl die Veranlassung, wenn auch nicht direkt, im Venediger 
Frieden gegeben. Freilidi von einem tatsächlichen Widerstreit 
des Markgrafen gegen Friedrich er&hren wir ebenso wenig 
etwas , wie von geheimen Machinationen desselben gegen die 
deutsche Herrschaft. Indessen wenn auch am Ende der Aufstand 
Conrad's von 1178 nicht in direktem /usaninienhang mit der 
montferratischen Faniiiienpolitik gestanden hat. dass diescir jetzt, 
als er auf Hetiieb des griechischen Kaisers die Feindschaft gegen 
den Kanzler Friedrich L wieder eröffnete, zugleich im Interesse 
seines Hauses gehandelt hat, ist zweifellos. 

Verhindungcn scheint Wilhelm von Montferrat schon in 
froheren Jahren mit dem byzantinitichen Hofe angeknüpft za 

1) Eobertus de Monte, M. G. SS. VI p. 528, Niketas p. 222 u. 261. 
Die Verinfthlongsfeierlicbkeiten ISuideii naäh Wilhehn von Tyrus, (a. a.0. 
p. 1067) der rieh danale gerade in Constantinopel befiuid, im Febraar 

1179 Statik Der ent ITjKhrige Bainer - seine Oenuihlin .soll älter als 
SO Jahr gewesen sein - erhielt zu Ehcen, Manuele Vater den Namen 
Jobannes und zugleich den Cäsarentitel. 

2) Derselben Ansicht ist auch Scheft'er-Boicliorst : Friedrich 1. letzte r 
Streit mit der Curie p. 09; er stützt sich dabei namentlich auf die auch 
von nns schon angeführte Stelle in den Geita 6Qttfiried*B von Yiterbo, 

M. a. sa xxu p. 271.. 
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haben ; wir gedachten berpits seines mehrmonatlichen Aufenthaltes 
in ConRtanttnopel im Jahre 1148. In eigeiitOmlicher Weise 
werden dann in sjKi torer Zeit seine Beziehungen zu Byzanz 
durch folgenden Vorgang illnstrirt: Wahrend die Montferrat's 

nämlich, ebenso wie alle ubri«i('n Alodramiden , ursprünglich der 
lex Salica folnften, bekennt sicli Wilhelm auf einmal, soviel ich 
sehe, 1 IC.T zuerst'), zur lex Koniana. Ist die UmwamlluuL!; der 
Profession deutsciier Rechte in die riiuiischen Rechts bei den 
damaligen vornehmen Geschlechtern Italiens auch durchaus keine 
SeltenhiMt^) und einfach aus dem Umsichgreifen des R(tmanismus 
zuerlclären, so befremdet sie bei den Markgrafen von Montferrat in 
sofern einigermassen, als gerade dies Geschlecht, wie kein anderes, 
in bewussten Gegensatz zu den neuentsprossten Gommunen trat 
und sich — abgesehen vom normannischen Reich auf Sicilien — 
fast iftllein das Bewnsstsein fürstlicher Stellung zu wahren verstawlen 
hatte. Bei ihnen hat sicherlich neben dem Umstand, dass sie 
dem allgemeinen Zuge der Zeit nicht zu widerstehen vermochten, 
mitgewirkt, dass sie Verbindungen mit Byzanz suchten und sich 
zu diesem Zweck, da die alte lex Salica zu gemein und barbarisch 
erschien, durch diese Aenderung ihrer Rechtssatzungen den 
Anstrich römischer Vollbürtigkeit geben wollten. Denn gerade 
unmittelbar nach d<'m Jahre 1167, wo uns die Wandlung der 
Profession der Rechtis zuerst aufliol, 1108 oder llfiO. seheu wir 
den Markgrafen von Montfv'rrat in gesandtschaftlichem Verkehr 
mit dem griechischen Kaiser; wohin freilich die Verhandlungen 
damals zielten, davon haben wir keine Ahnung^). Oifenbar viel 

1) M. Hißt. Patr. Chart, toui. II p. 1007. Ego . . Wilormus marchio 
MontiBferrati, qui profesaus Rum lege vivere roiuan<a. 

2) Herr Dr. Wttstenfeld hat nicht veniger als 20 Beispiele fBr diesen 
Vorgang anter den italienisehen vornehmen G^schlechtem gesammelt, 

die dem XT. und XII. Jahrhundert angehören. Markgraf Manfred von 
Saluzzo bekennt sich 1161 sur lex Romana, ct'.Maletti, Storia di 8alaz^ 

n p. :>5. 

3) Wilhelm sagt in einem Briefe an König Ludwig von Frankreich 
aus dem Jahr 1168 oder 1169, (Bouquet XVI p. 144) daas er danuils 
gerade Gesandte nach Ckmetantinopel geschickt habe. 
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enger gestaltete Bich darauf das Verb&ltniss des kaiserlichen 
und markgräflicben Hauses, wie schon bemerkt, 1179, und gewiss 
nicht ohne dass ihm ein tiefer politischer Zweck zu Grunde 
lag. Die Vermählung von ManueVs Tochter Maria mit des 
Markgrafen jüngsten Mm Rainer war wohl zum Teil dte Be- 
rlir.guiig, unter der sich Letzterer zum Abfall von der deutschen 
Saclie verstand ; vicUeiclit , dass der griechische Kaiser auch 
noch niidere iiiatcrielle Vorteile in die Wagscliale geh'gt liatte, 
die Wilhtliii den Alten auf seine Seite zogen M. Si)eciell Conrad 
stellte Manuel, wie uns von glaubwürdigen vVutorcn verbiirgt 
ist*), bedeutende Suuiinen Geldes und reichliche Geschenke in 
Aussicht, falls es ihm gelingen sollte, den Erzbischof in seine 
Gewalt zu bringen. Denn diesen zn beseitigen, darauf musste 
es dem Griechen vor allem ankommen, da er, erst wenn dies 
geschehen, hoffen konnte, seine Pläne mit Erfolg zur Ausführung 
zu bringen. 

So sammelte denn Conrad von Montfcrrat ganz in der Stille 
ein Heer') und überfiel Christian, der damals, wie es scheint, 
in feindlicher Absicht in die Mark Anoona gezogen war^), Ende 
September 1179 bei Camerino»). Der Handstreich glückte voll- 

1) Im Jahre 1204 voi /.i< htct iiiimlich Bonilaz von Montferrat zu 
Gunsten Venedigs aut (Jreta, das ihm kurz zuvor zugesprocLen war, und 
weiter de toto feudo, quod Manuel quoudam duiunctua 
Imperator dedit patri meo. Tald und Thomas I p. 513. Ich 
wÜBste keinen Zeitpunkt, in den man ebe derartige Lehnsfibertragong 
mit mehr Recht verlegen könnte, als in den obigen. 

2) Veru'l. Varrentrapp p. 95 not. 6. 

3) iJenedict I p. 214. 

4) Chronicon Tolosani bei Mittarelli: Accessiones Faventinac p. 91 

Gonradus ChnatiaDum cepit — eo quod niarchiam de Guaruerio 

tyranniee derastaverat. Ver^. dazu Varrentrapp p. 95 not 6. 

5) Benedict p. 248 iu Boncompagni» ed. Mniatori 88. rer. It. VI p. 945 : 
Gonradus . . cum . . . canoeUario commint proelium juxta Cameiinum, 
in quo e um super quadam rupe prope arcem, quae dicitur Pioragum, 
cepit. Mit dieser letzteren örtlichen Bestimmung vergl. man Kadulfi de 
Diceto (Yniagines Historiarum ed. in den SS. rer. ßrit. von Stubhs H p. 4) 
W<Mrte: . . . Gonradus filius marchionis de Monteferario , Chriatianum 
arcbipraesulem Maguntanum et arohicaneellaauin imperateris in Itelia 
conjedt in vinculia in rupe Sanctae Ghriatinae. 
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ständig, der Mainzer Erzbischof wurde gefangen , gefesselt und 
zunächst auf die Burg San Flaviano in festen Gewahrsam gebracht; 
später wurde er in Rocca-Voner<>, dann in Aquapendenteinternirt*). 
Friedrich's Versuche, Christian aus der Gefangenschaft zu befreien, 
blieben erfolglos. Vielmehr eilte Conrad, die Bewachung des 
überaus wortvollen Gefangenen seinoni Ilruder Ronifaz über- 
lassend, nach Constantinopel, um mit Manuel selbst die weiteren 
Schritte zu verabreden ^ ), Wie uns Niketas^j berichtet, beabsichtigte 
man hier den gefährlichen Gef?ner in ein griechisches Gefängniss 
zu schaffen. Der Tod Manuers verhinderte dies jedoch, und die 
im Folge dessen in Byzanz eintretenden Wirren machten dem 
EiBgreiHen der Griechen in die italienischen Verhältnisse plötzlich 
ein Ende*). Conrad dürfte sich bald darauf in seine Heimat 
znrOckbegeben haben. Schon vorher, Ende 1180 oder Anfong 
1181, wahrscheinlich auf d!e^ Kunde von MannePs Tod, war 
Christian durch Bonifaz in Freiheit gesetzt. Er musste sich 
verpflichten, die nämliche Loskaufssumme zu zahlen, um deren 
Preis er einst Conrad den Frieden zugestanden hatte^J. 

1) Benedict Q]id3oncoinpagiius a. a. 0. ITebev die Loge der beMbndea 
Orte haben wir frfiher gSBprochen. 

2) Benedict p. 244. 

3) p. 262. 

4) Manuel starb am 23. September URO. Untor seinem unmündigen 
Naclitolger Alexius trat die gänzliche Zerrüttung im Inneren zu Tage, 
die Manuels kräftige äussere Politik noch einigermassen verdeckt hatte. 
8. Niketae p. 291 ff. 

5) 'Benedict p. 25Q, der uns fiberhanpt Aber cKe G^ngennaltme 
CSiristians am ansfShrlidiBten unterrichtet* Die tlbrigen Qnellenangaben 
zu dieeom EreignisB hat Varrentrapp p. 98 not. b zaaammen getragen, 
deren Zahl ich nur um zwei kurze Notizen zu vermehren weiss, die schon 
citirtc des Engländers Badulf von Dicoto und die der Ann. Caesenates' 
bei Muratori, SS. rer. It. XIV p. 1091, wo die Worte lauten unter 1178* 
Gonvadne m. IC. psoelio vindt Gbristiannm caneelhuriiim unperatoria et 
ipnun, oapit et/earoere tenet; 

Zu dem EOsegeld Chn8iaan*8 steuerte Siena 400 Lire bei. (81 Varren- 
trapp : Regesten Christian's n. 132.) Anknüpfend an dies Factum und 
gestützt vor allein auf eine Urkunde , wenn ich nicht irre, des Archivs 
von Siena — worin ein gewisser Suriano und andere milites für Dienste 



^ie sich Verhältoisse unniUelhar nacl;^ der Si^freiang 
Ghrist^n*8 gest^Uet hieben, erfahren w nicht. Er§t i^us deip 
August 1182 ist uns wieder eine Notiz über Conrad erhalten. 
Am S. des genannten Monat treffen wir ihn mit seinem Vater 
zusammen in Vercelli. mit welcher Stadt das Haus Montferrat 
an <liesem Tage einen Vertrag sclilossV). Die einzelnen Be- 
stimmungen desselben näher auszuführen, ist nicht unsere Auf- 
gabe; nur einen Passus glaulic ich herausheben zu müssen. 
Wi|t^li^ und S|^n Soh^, una^ Conrad, verptiichten sich nämlich, 
unter anderem, offenbar im Hinblick auf l^vorstehendei) 
C«)j^|tanzer 4'n^den, auch die Y^rijDiUliMig ^wische«, den Bürgern 
von Vercelli uqA f^Ais^ llberQ^lmieii*). Unmi^gücl^ 
kon^n sie ein decartiges Y^sprechen g;.e^D, ymfß, sie^ selbst, 
noch igi Fri|edriji;h in eineq. feiff^ligej^ V^i^lHkltnisQ gest^odeii 
l\i|tit^Dr, AIjSQ nichl). sehr la^ nf^ch 1,180' fioss. die Aopsdhiiimg 
zwischen den Staafern und den Montferrat*8 erfolgt sein<). 

di^. sie der Stjudl^ ^ne» geld|4el. ]i»ben., belohnli werden - Teniiiitet 
Her;c Dr. '\l\^a^liei)ft}ld, dae^ die Sienehen einen Eriegszog fiir Christian's 
Freigelfu^g unternonimen b^lt«tcn. Und aus dem, Umstand , dass Consuln. 
vop Viterbo Bürgen in jenem Instrument sind, schliesHi er, dass der 
poppjus von V^iterbo, auch früher auf Christian's Seite, als Bunde.-igonosac 
dej:, $ien«t^n Iuitge^^irkt hnttü. Oati. wenig ^äführJiche Kxcerpt des ge- 
na/pitfin,(jFelflltiAw.CTli»übtflw 

ij MoQpndl, ^ cQl. 904 Hon» Hi^ Pftlar. cwst tom. I coL 910« £ 
8) Itj^n^ promiserunt adjuv^ire honiines Vercellarum ab impenUore« 
hpc mo^o ^i^oet, quod pcq.e^ ^s^fewsm ipsunii et .i]tlBrc^|dfiiidiD apod 
eum pro eis non desistent. 

3) Demnach dürfte wohl Schetfer-BoicliorHt i Friedrich I. letzter Streit 
, 69J im Irrtum sein, wenn er die Versöhn img in das Jahr llöü hinaus- 
rfiekL lEr IftBst ne dann beriegelt werden dnreh die Verlobung von 
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War docli auch durch den Tod Kaiser Manuel's der Mann 
beseitigt, der die wesentlichste Veranlassung mit gewesen war, 
dass sich die langjährigen Kampfgenossen Friedrich I. und 
Wilhelm der Alte, die zudem noch durch Bande der Verwandtschaft 
einander nahe standen, entzweit hatten. Und nicht allein Wilhelm 
muss sich um diese Zeit wieder mit Friedrich ausgesöhnt haben, 
auch unserem Conrad, dem zu zttrnen der Kaiser vor allem 
Grund hatte, muss es gelungen sein, dessen Verzeihung zu 
erlangt n. Denn gleich im Beginn des Jahres 1183 sehen wir 
ihn heim Separatvertrag des deutschen Kaisers mit Tordona 
t^tig; als einer der Vertreter Friedrich's beschwört auch unser 
Conrad den geschlossenen Bund'). 

Dass der junge Markgraf dem Reichstage zu Constanz bei- 
gewohnt habe, wird uns, soviel ich sehe, nicht bestimmt gemeldet. 
Indessen, dasein Haus hn der (k-tiiiitiven Regelung der italienischen 
Verhältnisse ohne Frage direkt beteiliat war, so wird man, falls 
er wirklich nicht persönlich bei den Verhandlungen zugegen 
gewesen sein sollte, immerhin anzunehmen berechtigt sein, dass 
er seine Vertreter dazu gesandt hat. Denn eben um diese Zeit 
muss es gewesen sein, dass Conrad an die Spitze der Mark- 
grafschaft Montferrat trat Sein Vater Wilhelm verschwindet 
n&mlidi seit 1183 in Italien. Er hatte sich, wie uns durch zwei 



FriedricVs Tochter Beatrix mit Wilhelm, dem Sohn des Bonifaz von 
Montferrat, welche Annahme er jedoch später (Forschungen z. d. Gesch. 
VIllp. r)10. not. 5) auf Cohn's Vorstellungen hin wieder hat fallen lassen. 
Vergl. hierüber noch Toeche, Kaiser Heinrich VI p. 84 not. Wilhelm, 
der fciohn von Bouilaz, ist wohl schwerlich der Tochtermann von Friedrich L 
gewesen, aber vielleicht liegt hier e&aa Verweduelimg vor und es ist 
ein Sohn Wilhelm'» Longaspada in Italien Torbanden gewesen, dem da- 
mals die deutsche Prinzessin verlobt wurde. Eines solchen wird gedacht 
in dem soeben citirten Friedensvertrag mit Vercelli , wo freilich , da 
de^^sen Name nicht genannt ist , die Beziehung auf Wilhelm*S Sohn 
Balduin V. keineswegs ausgeschlossen ist. 

1) TteconciliatioTerdimae ad gratiam impexatoris Tmn4. febroar 1183. 
M. G. LL. IJ p. 166. 
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Obereinstimmende QaellenangabenO ▼erbflrgt ist, die Regierung 
seiner Stammlande seinem ältesten Sohne, unserem Conrad, 
Oberlassend, nach dem heiligen Lande begeben, nm hier seinem 
Enkel Balduin V. in der sdiwierigen und ge^rlhihen Leitung 
der Regentschaft beizustehen; vielleicht auch, dass er diesen 
Aufenthalt in Palästina zugleich im Geiste der Zeit als Pönitenz 
für frühere Sünden auffasste, um sich durch den Kampf mit 
den Sarazenen den Hinimel zu verdii-nen. Wir werden ihm 
später noch dort in Saladins Gefangenschaft begegnen. 



Unendlich dürftig und zum Teil noch sehr unsicher sind 
nun aber die Nachrichten, die wir über Conrad's Uegierungs- 
tätigkeit während der Abwesenheit seines Vaters erhalten. Nicht 
ganz klar ist, um dies zunächst hervorzuheben, in dieser Beziehung 
sein Verhältniss zu seinem jüngeren Bruder Bonifaz. In der 
Mehrzahl der Fälle sehen wir die Brüder in der Zukunft 
gemeinsam die Interessen ihres Hauses wahreii. Sonderbarer 
Weise aber bestätigt am 25. November 1183 Bonifaz von Mont- 
ferrat fOr sich allein dem Kloster Locedio die früheren Privilegien*). 
Das deutet auf eine gegenseitig selbständige Stellung der beiden 
Brflder und lässt vermuten , dass Wilhelm der Alte bei seinem 
Aufbruch nach Palästina die Regierung seines Landes seinen 



1) Guilielmxis Nf'n})ripon5!is hfi Houquet XVIII p. 10: Marchio de 
Monteferrato . . Jerosolymaui orandi gratia venerat, terra possessionis 
propriae filio Üonrado commissa. Ferner: Chronique d'Ernoul 
p. 125: Quant il (fölschlich vorher Bonifaz genannt) öi dire quo ses niäs 
estoii Tois de Jheruaalem gi eofa moult li^ et moot joiana. 8i vint, n 
ie oraoBa et si laissa se tiere k sen aisne fil et e'en ala Outremer. 

2) Muiatori, Antiqnitate» B. J. I col. 1442. 

Gemeinsam müssen sie um diese Zeit das Kloster La Chaise -Dien 
bedacht haben. S. die Bestätigungsurkunde des Pabetes Lucius vom 21. 
März 1183 (?) (Mon. Hist. Patr. Chart. II p. IIOÖ) wo man, wenn von 
den düeetia fÖüe viri boHHb uvülelmi mardhigni» montisferrati die Eede 
iet» onfiraglich simäclürfc an Conrad und fioiufiuE xa denkw hat 

5 
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boiflpii ältesten Söhnen ^lenieinsam libertrnj^on liat, wodurch 
indessen die oben gemachte Anjzabc unserer Quellen noch nicht 
als völlig unrichti*^ hingestellt zu werden braucht, indem es ja 
nur zu natürlich ist, dass Conrad als der ältere von Beiden als 
o^entiicher Kepräsentnnt der niarkgräflicheii Würde galt. In- 
dessen sichere Belege fehlen uns dafar bei dem Mangel an 
Kachrichten ttberhanpt. Besitzen wir doch aus der Zeit vom 
4. Februar 1188 bis zum äO. August 1185 keine einzige bestimmte 
Angabe fUr Conrad*8 Geschiebte. 

Wahrscheinlich haben wir es oben zu machen gesucht, dass 
eine Urkunde, bisher allgemein dem Jahre 1173 zugeschrieben, 
in der unser Markgraf eine Rolle spielt, in das Jahr 1183, 
sicher wohl nach Juni 1182 zu setzen ist. Conrad funjiirt hier 
als Sciiiedsrichtrr in einem Streite zwischen seinem Schwager, 
dem Mark^'rafen Manfred von Sahizzo, und dessen Lehnsmann 
Girolamo di Bargie. Heide rartei(>n jLreloben, sich seinem Urteils- 
si)ruch zu unterwerfen, und er seinerseits steht für die Aufrccht- 
haltung der getroflenen Bestimmungen ein. Schon im Juni r.82, 
als Markgraf Manfred seiner Gemahlin Adelasia von Montferrat 
im Falle der Auflösung ihrer £he, sei es durch Tod, sei es durch 
Scheidung, Rechte in bestimmten Gebieten seines Besitztums 
zugesprochen, hatte dieser es seinem Schwager Conrad Überlassen, 
Leute aus den aufgeführten Ortschaften zu bestimmen, die 
seiner Schwester den Lehnseid leisten sollten*). 

Femer haben wir höchst unbestimmte Kunde von Feind- 
seligkeiten, die zwischen den Bürgern von Alessandrin einer- 
und Conrad und Bonifaz von Montferrat andererseits bestanden 
haben sollen. Ich verlege auch sie in die 80 ger Jahre, am besten 
um 1185, und horte, dass man mir hierin beizuptiichten, nicht 
anstehen wird. Damals, es war gerade zur Erntezeit, also wohl 
um den Monat Juni herum, überfielen die Markgrafen die 
Alessand riner, die um Silvanum mit dem Schneiden des Getreides 
beschäftigt waren und nahmen ihnen die Burg Casteltetnm weg* 

1) S. oben p. 44 not» 
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Wissen wir auch in diesem speciellen Falle nicht, was die Brüder 
zu dem Handstreich gegen die Bürger von Gäsarea veranlasste, 
die Nachbarschalt der Gebiete gab gewiss häufig genug Grund 
zu gegenseitigen Reibereien. Zudem ist uns noch durch die 

nämliche Quelle überlielVrt, dass zwei Jahre zuvor der Vater 
Conrad's mit Alessandria im Streit gelegen hat*). Und dass 
gerade 1185 das Verhältniss zwischen den Moiitferrat's und 
Alessandrinern ein sehr g('s))aiintes gewesen ist, sagt uns eine 
andere Notiz. Danach nickten in der äusserst stürmischen 
Nacht des 30. September in dem genannten Jahre die Alessandriner, 
um Rache zu nehmen für die Nachstellungen und Schädigungen 
von Seiten der Markgrafen ~ sehr glaublich, dass die Wegnahme 
von Gastelletum sie vor allem schmerzte — gegen Casale. In* 
dessen die Bewohner dieses Ortes waren frühzeitig gewarnt, 
und so mussten die Alessandriner, nachdem sie einen Teil der 
Stadt in Brand gesteckt, ziemlich nnverrichteter Sache abziehen*). 



1) Moriondi II col. 650. Im Jahre 12l*0 ]ioü:t der Markgraf von Mont- 
ferrat mit Alessandria im Streite elien wegen jener Burg Castelletura. 
Bei der Eur Beilegung desselben vorgenommenen Zeugenautnabme sagt 
diier donelben ans: Ante mumm XSXIX GvildimM Mittchio Montisferrati 
gaervam habebat cam AlezandiiiiiB et ante aimoe XXX dominns Conradas 
et d. Bonifacitie venenrnt ad Silvanum tempore mesais, quo Alezandrini 
erant circnm Silvanum in pxcisiotoe et ipsi petienint Caatelletum tiirrim. .. 
Da.99 die chronologische Bestimmung jener Ereignisse falscli ist, geht 
schon t'int'aeh daraus hervor, dass 1190 (1220—30) Conrad sich im heiligen 
Lande befand; sie sind ohne Frage früher anzusetzen. Nun erhalten wir 
ttue einer Chronik : De eivitate Alezdndnae (Moriondi I col 556) folgende 
Kachricht: Anno 1182 Guillelmos HntiuB de Ferro JannenBis (Wilhelm 
ModinBfetri iat 1182 Gonanl von Genna 8. ürkd. bei Moriondi II col. 844) 
Aleiandrinorum auxilio adjutus Silvanum caofcmm . . . obsedit ezpugnatque. 
Ist es nicht leicht möglich , dass dieser Streich damals gegen Wilhelm 
von Montt'errat gerichtet war? Dieser verlässt bald darauf Italien, wie 
wir beuierkt<in. Nach zwei resp. drei Jahren aber suchen seine Söhne 
Vergeltung und erobern die Burg Caatelletum, wogegen dann die 
Aleaeaadriner .wieder Catale über&Uen. 

2) De Oivitaie Alezandrioe snb a. 1185. Moriondi I ool. 557. 

6» 
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Eine sichere Nachricht kommt uns dann endlich aus dem 
August des Jahres 1185 über CJonrad's friedliche Tätigkeit zu. 
Am 30. dieses Monats bestätigt er in Gemeinschaft mit seinem 
Bruder Bonifaz der Priorin Stephanie des Klosters Santa Maria 
della RoocR alle Schenkungen, die einst sein Vater dieser Kirche 
gemacht hatte^). 

Inzwischen war schon Ende Septemher 1184 Friedrich L 
aufs Neue in Italien eingetroffen. Von den Montferrat^s begegnet 
uns zuerst Bonifaz am 17. Mai 1185 in seinem Gefolge*), während 
unseres Gonrad*s Anwesenheit am Hofe des deutschen Kaisers 
erst für den März 1186 bezeugt ist«). Man braucht daraus 
keineswegs den Schlubs zu ziehen, dass er es vermieden hätte, 
Fricdricli , an dem er einst so schändlichen Verrat geflbt, vor 
die Augen zu treten. Die Verzeihung dafür muss er. das hoben 
wir bereits hervor, schon früher erlangt haben. Vielmehr dürften 
ihn die Regierungsgeschäfte seines Hauses , das ja , wie wir 
sahen, gerade damals in Fehde mit Alessandria lag. einstweilen 
Yon der Begrüssung des Kaisers zurückgehalten haben. Doch 
scheint auch dann 1186 sein Aufenthalt in der Umgebung 
Friedrich*8 nur von kurzer Dauer gewesen zu sein; wenigstens 
begegnet er uns bloss in der einzigen Urkunde des Kaisers vom 
5. März als Zeuge. Dagegen treffen wir ihn als solchen in 
einer Karte Heinrich VI. vom 24. März 1187*); als dieser da- 
malä zu Asti vom Markgrafen zu Saluzzo das Sturatai kaufte, 



1) Ttanasiimpt aus dem Jahr 1224. Mon. Hist. Patr. Chart II p. 1004. 

not. 2. 

2) Stumpf n. 4419. 

3) Stumpf n. 4451, Urkunde für die Leute von Casale vom 5. März, 
zu Novara auHg(>stelU. S. {»uch Scheffer-Boiohorst, Kegesten Friedrich I. 
n. G7. Die Urkunde gleicliun Datums (Stumpf n. 4452), worin sich 
Conrad eben&Us an^ftUui findet» ist nach Stumpf llf 3. p. 282 nnecht. 

4) Stumpf n. 4^. im Annng m dar Cbronaln di Salnno, Mon. Hist. 
Patr. 88. m p. 880 — Litta a. a. 0. und ehenix» Hnletti II p. 108 ver> 
legen jenen Kauf in*s Jahr 1188. Yevgl, darfiber Toeohe: Hnnriofa VI. 
pw 83. not» 8. 
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war unser Conrad mit seinem Bruder Bonifaz zugegen. Es ist 
dies (las letzte Mal, dass wir ihm auf heimischen Boden begegnen, 
sehr bald darauf muss er Italien verlassen und sich nach 
GoDstautinupel begeben haben. 



vu. 

Die nahen Beziehungen des markgräflichen Hauses und 
spedpll Conrad's za dem byzantinischen Kaiserhof lernten wir 
oben kennen. Sie waren durch Manuel*8 Tod freilich bedeutend 
ins Stocken geraten, indessen befand sich ja im Beginn der 
SOger Jahre Rainer, Conrad*s Bruder, noch in einflussreicher 
Stellung in Constantinopel. Allein 1183 starb auch er sammt 
seiner Genmhlin Maria, wie es heisst von Andronikos vorcriftet 
Dieser hatte den unfähigen Nachfolger Manuels, Alexios, gestürzt; 
jedoch V(M-gebens suchte er durch Hebung der inneren Kräfte 
des Landes dem hereirdirechenden Untergang Einhalt zu tun, 
seine herrische Grausamkeit, seine entsetzlichen Ausschweifungen 
machten ihn zum Regenerator des zerrütteten Rcuclu's untauglich. 
Schon 1185 am 12. September verlor er durch einen Aufstand 
Krone und Leben. Die Regierung seines Mörders und Nach- 
folgers inaugurirte sich in der günstigsten Weise. Isaak Angelus' 
Feldherr Rranas schlug 1 185 die Normannen in ein(T bedeutenden 
Schlacht. Allein bald genug stellte sich die gänzliche Unfähigkeit 
auch dieses Kaisers heraus; nur die Lebensgefahr hatte ihn 
einmal zu energischem Handeln vermocht, ein günstiger Augen- 

1) Niketaa p. 337. - Sicaid ool. 602. — Ansbert in den Fontes 
R. AuNtriacarum V p.23. — ChnmioQn Toloaani bei Mittojrelli: AoceasioiieB 
Faventmue p. 103. 
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blick ihm den Tron verschafft. Jetet Oberliess er die Regierung 

des Reiches seinen Günstlingen, während er selbst sicli dem 
Harenislebcn völlig hingab. Abfall an den Grenzen des Landes, 
Aufstände einzelner Grossen im Inneren waren die Folge dieser 
Missregieriing. Jener eben genannte Branas hatte bereits schon 
einmal einen Aufstand versucht, jedoch l)eini Volke keinen 
Anklang gefunden^). Vom Kaiser begnadigt, wartete er nur 
auf günstige Gelegenheit, um seine Pläne zur Ausführung zu 
bringen, sieh selbst die Krone aufzusetzen. Die Zeit schien 
ihm gekommen, als er wahrscheinlich im Frühjahr 1187 gegen 
die Aufständigen des Nordens abgeschickt wurde. Im Besitz 
eines bedeutenden Heeres, liess er sich zum Kaiser ausrufen 
und rockte darauf gegen Byzanz. 

Hier war kurz zuvor unser Conrad von Montfermt mit 
griechischen Gesandten eingetroffen. Sie waren von Isaak nach 
Italien geschickt, um die froheren Bezii hungen der Komnenen 
zu der Familie des Markgrafen zu erneuern. Der Kaiser hatte 
zu dem Zweck Bonifaz von Montferrat die Hand seiner Schwester 
Theodora antragen lassen. Allein , da dieser schon vernuihlt 
war, Conrad's l'rau dagegen kürzlich gestorben war, und unser 
Held zudem so wie so schon auf dem Sj)rung stand, sich nach 
dem heiligen Lande zu begeben, um des Gelübdes der Kreuzes- 
übernahme ledig zu werden, so entschloss er sich auf die gross- 
artigen Versprechungen der Gesandten hin. das Anerbieten des 
byzantinisclie?! Kaisers anzunehmen und ging unverzüglich mit 
nach Griechenland'}. 

1) Niketas p. 491 ff. 

2) Niketius p. 497 u. 98. Die tViinzösischen Fortsetzungen Wilhelm's 
von Tyrus und ilie sich ihnen anschliessenden Quellen lassen Conrad 
lediglich durch die Vorsehung Gottes nach Constautinopel geführt werden. 
(S. unsere obige Beepredtong der QueUen). 

Robert de Clary, edirt Ton Hopf p» %i htat Conrad »nf leiiker 
Ereuzzugsfahit mit zwei Galeen nach ^ynns kommen. Dort ist soeben 
der Aufstiuul des Branas losgebrochen, zu dessen Bewältigung der Mark- 
graf dorn Kaiser seine Hülfe anbietet, die dieser auoh annimmt» aber 
durch schmähliche Verräterei vergilt. 
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Doli fol^^ dann seiner Vermlhladg mil des Kaisers 

Schwester Theodora ») die Empörung des Branas anf dem Fasse, 

die nieder{?eworf(!n zu haben, das Hauptverdienst unseres Mark- 
grafen ist. Denn Isaak statt scluiell ein Heer zu sammeln und 
kriegeri.M lu- Vurhei'eitungen zur Abwehr des Angritls zu treffen, 
vertraute, wie uns Nik<'tas erzählt, auf die »Ausrüstung des 
Geistes.«-) Von einer Schaar von Mönchen näinlich umgeben, 
flelite er Gott an um Abwendung des Ihuderkrieges und Er- 
haltung seiner Herrschaft. Erst auf Conrad's dringende 
Mahnungen, der ihin vorstellte, dass mau sich im Kriege neben 
der Fürsprache frommer Männer Vor allem auf des Schwertes 
Schärfe verlassen nflsse, entsohloss er sich energische Mittel za 
ergreifen, um den Aafstfindtgen, die schon die Stadt umlagert 
hatten, mit den Waffen entgegen zu treten. Um Geld zur 
Anwerbung von Truppen herbei sd schaffen« wurden die 
silbernen und goldenen GerätschafteA des IcaiseHlehen Schates 
eingeschmolzen. In kurziT Zeit gelang es unserem Markgrafen 
250 Ritter und 500 Fus^gänger aus def lateinischen Bevölkerung 
der Hauptstadt zusammen zu bringen; ebenso wurden die 
jüdischen und kaukasischen Kautieute, welch:} sich in Constanti- 
nopel befanden, herangezogen Dazu kamen noch 10(X) Maim 
aus der Umgebung des Kaisejs M. Mit diesem Heere beschloss 
man, die von ]»ranas anu( hotc iic Sciilucht aufzunelmien. Conrad 
mit seinen liateinern Itiidetc das Centrnm, selbst (dine Schild- 
nur durcii einen starken Linnenpanzer geschützt. Ilim gegcmiber 
Stand Branas mit seinen auserlesenen Schaaren. Der Kampf 
wurde von den Kaiserlichen begonnen, die feindliclie Schlachtreihe 
beim ersten Anstoss durchbrochen. Vergebens mühte sich 
Btanas ab, die Seinigen zusammen zu halten und durch sein 
Beispiel den gesunkenen Mut derselben wieder zu beleben« Von 

1) Die Heirat Conrad's erwähnen noch ausser Niketas, Sicard u. 
Benedict, die Chronologia Robi rti Altissiodorensis bei Bouquft XVIII 
jk. 264 u. die Hist. Regni Hit'iosölyniitaiu in dfn M. G. SS. XVI II ]». 55. 

S) Niketas p. 499. S. auofa Boberi de ciaiy p» 24. 
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Allen im Stiche gelassen, sprengte er auf Conrad los und 
schleuderte gegen diesen, der im blossmi Kopfe liämpfte, seinen 
Speer. Allein er streifte nur die Schulter des Markgrafen. 
Conrad aber, darauf sofort seine Lanze mit beiden Händen 
fassend, führte einen so wohlp;ezieltcn Stoss frcgen des Gegners 
K<>i)f, dass Branas betäubt vom Pferde fiel, worauf ihm vom 
Cntulge des Siegers das Haupt abgeschlagen wurdet. Die 
Schlacht war damit entschieden, die Gefahr tür Isaak im 
Wesentlichen beseitigt. 

Am zweiten Tag jedoch nach diesem Sieg brach zwischen 
Griechen und Lateinern in Constantinopel selbst blutiger Streit 
aus. Jene erbittert darüber, dass die Mannen Conrad'» sich 
den Hauptanteil am Siege anschrieben, und zugleich um Radie 
zu nehmen för die arge PlOnderung der Umgebung der Haupt- 
stadt von Seiten der Letzteren, Überfielen die lateinischen 
Quartiere, allein sie wurden hier mit blutigen Köpfen abge- 
wiesen'). Die Kuhe wurde dann zwar von den kaiserlidien 
Beamten wieder hergestellt, indessen scheinen die Nachstellungen 
und Feindseligkeiten der Griechen mit jenem einen U^ierfiyi 
keineswegs aufgehört und sich selbst gegen Conrad gerichtet 
zu haben. Wenigstens erzählen last alle abendländischen Quellen, 
so viele den Aufenthalt Conrad's in Constantinopel kennen, dass 
dieser sich durch die Besiegung des Branas den allgemeinen 



1) Die Schlacht bei Niketas p. 502 — 505. Dass Conrad den Branas 
mit eigner Hand getödtet, berichten auch alle übrigen Quellen: so Sicard 
bei Dove p. 112: Qui (Conradus) imperatoris et iu)i)eriulis urbis Urana 
impugnatori caput nionoiuachus amputavit. Feiner die Fortsetzungen 
Wilhehu'ö von Tyrus, iiecuexl p. 25. Ernoul p. 128 tf. Ihnen zu Folge 
hätte Branas, als er Comrad aiu der Stadt heraorficken sah, anfänglich 
g^laubt, dasB er in ihm Qbergehen wolle. Isaak lei in der Stadt snrflok- 
geblieben, um die dort sehr starke Partd des Branas in Schach zu 
halten. Nach Robert de Clury a. a. 0. hätte er aber sofort hinter 
Conrad die Tore CünHtantinopel's in verräterischer Absicht schliessen 
lassen. — Der Schlacht gedenken ganz kurz: Benedict I p. 261. — Chr. 
Bob. Alt p. 254. — Buoncompagni coL 945. — Uist. Reg. Hieros. p. 55. 

2) Niketas p. 512-14. 
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Hass der Griechen zugezogen habe; um den Anfeindungen 

dersolbon zu entgehen, habe er sich nach dem heiligen Lande 
begeben 

Noch ein anderes Moment brinpft Niketas-) hinzu, um den 
schleunigen Aufbruch Conrads von Constantinopel zu niotiviren: 
Da diT Markgraf erkannt habe, dass der Kaiser f^ej^en ihn 
nicht wohlwollend gesinnt sei^), und die grossen Versprechungen, 
die man ihm gemacht hatte, nicht erfüllt würden*), habe er, 
zudem durch frühere Kreuzesfibernahme gebunden ^J, Isaak den 
Dienst aufgekündigt^^ und sei nach Palästina gesegelt. 

Gewiss kam Beides zusammen, sowohl die Nachstellungen 
der Griechen, als die Missgnnst Isaak's, dem der bedeutende 
Mann bereits anfing, unbequem, ja gefahrlich zu werden, zumal 
da dieser dem schwächlichen Kaiser bisweilen seine Unfähigkeit 
in unzweideutigster Weise zum Bewusstsein brachte^), unserm 
Conrad den Aufenthalt in Griechenland zu verleiden. Er veran- 
lasste daher einen seiner Vertrauten, einen gewissen Ansaldns 
de Bonovicino, ein italienisches Schiff, das zufällig im Hafen 
von Constantinopel vor Anker lag, zu mieten^); hierauf schiffte 



1) Sicard bei Dove 112 .... ab hoste Graeciam liberavit, sed 
tarnen invidiam et odium niultorura incurrit. Quocirca ut Graeconim 
versutias evitaret, navem ascendens sepulcrum Doniini visitare proposuit. 
Ähnlich die Hist. Keg. Hieros. p. 55. — Chr. Hob. Alt. p. 254. Ernoul 
p. 180. 

2) NiketM p. 516. 

3) S. auch die oben angefBhrte Notiz Robert'ä de Clary. 

1) Da ihm nur. der aemlieh bedeutungslose Titel »Cftaar« zu Teil 

geworden ist. 

5) *«» fti,i.ia<; 6f oiui(jo(füQ>jouq oTxo&fv »ul tr/V rq IluXutmlvrj* oStvon* 
ttiHiU n^&ifttpoq — X6U nti^ffjyop 66 ov rtjw utjti t^c tiSfX^ijq to« ßaotX4*t^ 

6) Br sollte mit feaak gegen die aofttindigen Volker des Nordens 
ins Feld rücken; allein er enteog sich diesem Auftrag dorch «eine plOts- 

liche Abfahrt von Byzans. 

7) Niketas p. 500. 

b) Hist. Reg. HieroB. p. 55. Hiernach war dieser Ansuldus ein 
Genuese und ebenso der Herr des gemieteten Schiffes, Balduinus Ernunius. 
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er sich mit einer grossen Anbktal' laiteiiitBcbcr RiCtf^r') ganz int 
Geheim ein und fuhr, seine Gemahlin Theodora im Stiche lassend^), 

nach dem heiligen Lande ab. 

JJle Fortsotzuntren Wilhelm's vonTyrws (Recneil p. 158) flacregcn behaupten, 
"daas Conrad aut pisanischen Schiffen vonConstantinopel nach Tyrua gefahren 
seL Wenn das Glück gut ist, hat der Markgraf von Montferrafc ^unaU 
ftber weder ein gennenschea iiodi ein lOBanisches, sondern vielmehr ein 
▼«lefmiiiBches Fahrseng benntst Denn die Familie des Balduinus I^rminiiis 
hat Herr Dr. Wüstenfeld trotz violfiichen Suclions weder in Genuii nooh in 
Pisa entdecken können, l nfl jonf-r Aiisaldua de Bonovicino ist sicher wohl 
ein Venetiuner. In einem N'erzoichniss der Häuser, welche Venedi«,' in 
Tyrus besessen, (aus dem Jahr 1243, bei Tafel und Thomas, Fontes Rer. 
Aggtriftcamin II p. d86) findet sich lAmüch folgoide Notix: RetlnetiU: 
nolns una domns in nostro teroiexio. Magna aqnea in tempore Mareliioni» 
liontisflamti, qui fbit dominus regni, fabricata et incussii nioneta foit^ 
quam dom«m dictus uiarchio dedit et tradidit Ansaldo Bonvi.sini . . . • 
Et ignoranius eaiiaam, quare fuerit ei tnidita .... Ein Ansaldus Bonvicinias 
ist ferner Zen;i.« in den pisanischen Diplomen (Vmra<rs von 1187, wo 
auch dessen Brutier Balduin genannt ist (». unten) und als Castellan von 
Tjnis in einer Urksnde vom 11. AfMcfl 1190 (über jnrinm Jenuensittm I 
p. 358 fL). Dass der Ansaldns de Bonovitino der ffist» Reg. Hieros. und 
die beiden Letztgenannten eine Persönlichkeit rind, scheint mir zweifellos, 
und wir vernjögen uns nun auch zu erklären, warum ihn der Markj^raf 
mit jonem Haus besch<!nkt. Immerhin wahrst-heinlich wird es unter 
diesen Umstanden, das-s auch jener Eruiuiius em Venetianer gewe.sen ist. 

1) Fortsetzungen Wilhelm's von Tyrus, Recueil p. 74. — Ibn al- 
Ättr (im Beoual des historiens des croisades, Orienteauz L p. 694) 
berichtet, dass er auch reiche Sch&tse mit nach Palftstina gebraeht habe. 

2) Benedii t I p. relicta uxore sua. Nach einer Redaction der 
F<»teetzungen Wilhelm's von Tyrua (Recueil p. 74) hätte gerade Conrad's 
Cremahhn ihn vor den ilachsteUungen ihres Bruders gewarnt und ihn 
cur Flucht veranlasst. 
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VIII. 

Daß Jahr 1187 ist eines der ereignissschwerstoii für die 
Christen während der ganzen Kreuzzugsperiode. Noch im 
Frühjahr desselben hatte Könij? Guido von Jerusalem den 
Waflenstillstand mit Saladin, weicher Ostern ablief, auf 3 Jahre 
verlängert; allein noniittelbar darauf ward er in der leicbt- 
sinnigBten Wdse darch Raynald von GhatiUon, Fürst von Karak, 
gebrochen. Der Sultan antwortete auf diese Treulosigkeit, 
indem er aus allen Teilen des Reiches seine Truppen zum 
«heiligen Krieg« entbot. 

Die Schlacht bei Hattfn (am 4. u. 5. Juli) eröffnete dann 
die Reihe der schworen Unglücksfälle, die die Sache der Christen- 
heit in der nächsten Zeit treffen sulltcn. In ihr wurde die 
Blüte der christlichen Ritterschaft im Morgenlande dahingerafft; 
von 2000 Rittern und 18000 Mann zu Fuss sollen ini Ganzen 
1000, darunter nur 200 Ritter, entkommen sein'). Die Uel)n^en 
waren teils in der Schlacht gefallen, teils in die Hände Saladin's 
geraten, unter Letzteren auch König Guido, ferner Markgraf 
Wilhelm von Montferrat, der Vater unseres He\,flen, und eine 
ganze Anzahl der christlichen £dleD. Es war der grösste Sieg, 
den jemals Muslimen über die Kreuzfahrer davon getragen 
hatten und demgemäss war er auch f&r diese in seinen Folgen 
weit verhängnissvoUer, als alle froheren Niederlagen. Eine 
Stadt, ein Gastoll nach dem Anderen ging verloren. Schon am 
1(X Juli eapitulirte 'Akkft, dessen Verlust fQr die Christen sehr 
schwer ins Gewicht fiel, da diese Stadt vermöge ihrer gOnstigen 
Lage einen Hauptlandungsplatz fUr die abendländischen Pilger 

1) Böhricht: Beiträge nur Gwdächte der BüreosEüge I p. 127. 
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bildete. Ihr folgten eine ganze Anzahl anderer Städte und 
kleinerer Festungen, die sich entweder ohne Widerstand Saladin 
ergaben oder nach heftiger Gegenwehr zur Übergabe gezwungen 
wurden. Verrat und l-cifilicit kamen dazu, das Unglück der 
Christon noch zu vcnnchren. So wird uns unter anderc^n auch 
von Tvrus berichtet, dass sich in dieser Stadt eine Partei 
befunden habe, die Saladin die F'estung hätte ausliefern wollen')- 
Sie war als der fast einzige grössere Hafenort, den die Christen 
noch an der syrischen KUste besassen, durch ihre ausserordentlich 
günstige Lage und die ausgedehnten Befestigungen, die sie zu 
einem der stärksten Waffenplätze von Palästina^) machten, ein 
Hauptzufluchtsort der Christen. Und so hatten sich denn jetzt 
auch die F4nchtigen aus der Schlacht bei Hattln und ein grosser 
Teil der Mannschaften aus den von Saladin durch Capitulation 
gewonnenen festen Plätzen , so namentlich auch die Bewohner 
von 'Akkä"), hierhin begeben, so dass es an den nötigen Kräften 
zur Verteidigung nicht mangelte. Nur ein tßchtiger Fflhrer 
fehlte, der die Massen zu organisiren und ihnen Mut einzusprechen 
verstand. Itaynald von Sidon, der Comroandant der Festung, 
scheint dazu sehr wenig geeignet gewesen zu sein, vielmehr 
wird gerade er von einigen Schriftstellern als das Haupt der 
verräterischen Partei bezeichnet*). 

Da langte auf der Fahrt von Consta ntinopel Conrad von 
Montferrat in Tyrus an. Am Abend des dritten Tages nach 
dem Fall 'Akkäs^), also am 13. Juli, war er mit seinen Genossen 



1) Arnold vm Lübeck, M. G. SS. XXI p. 17t>. 

2) Ihn al-ilttr im Reo. de« bist des crois. Orient. I p. 694. Vergl. 
auch H. FkutB: Aus Phönisien p. 222 ß. 

3) Epistala JaanaMlain ad ürbanum Papam bei Benedict II p. 11. 

4) S. oben unsere Be3])roclnnicr der Forts. WilhehnV von Tyrus. Die 
Mutlosigkeit der nach Tyrus i^nHüchteten syrischen Barone spricht sich 
in einer Urkunde derselben für Genua aus, die unmittelbar nach der 
Schlucht bei HatÜn ausgestellt ist Liber jurium reipbl. JanneiiBiB I pb 846 .... 
barones regni Hieroeoljmitaiu . . . Tidentes teiram perditnm iri 

5) GaUehnue Keabrigeneb bei Bouquet XVIII p. 10. 
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vor dieser letzteren Stadt eingetroffen und hatte bei dem 
Fliegen türme angelegt. Nur seine eigne Schlauheit und ein 
glücklicher Zu&U hatten ihn hier vor der Gefangenschaft bewahrt, 
indem er anfangs nichts ahnend in den dortigen Hafen hatte 
einlaufen wollen; jedoch noch zur rechten Zeit erkannte er aus 
den Feldzeichen auf den Tünnen und Bastionen, dass die Stadt 
im Besitz der Muslimen sei. Zwar war von diesen seine Ankunft 
bemerkt worden und eine Barke ausgeschickt, den Ankömmling 
zu recognosciren ; durch eine List aber — er gab vor ein 
itaiicnischer Kaufmann^) zu sein, und werde mit Anbruch des 
folgenden Morgens in den Haten einlaufen, um seine Ladung 
zu loschen — \vusst<^ er sie zu täuschen und seine Landung zu 
verzögern, bis sich giinstiger Wind erhob, der ihn trotz aller 
Verfolgungen in der nächsten Nacht wohlbehalten nach Tyrus 
brachte. Hier wurde er, der Onkel des 1180 so jung verstorbeneu 
Königs l3alduiD V., von der Bevölkerung mit grossem Jubel 
empfangen; in ihm, dem der Ruf seiner ritterlichen Tugenden 
schon bis an die Küsten des fernen Syrien vorangegangen war, 
glaubte man den rechten Mann gefunden zu haben, der im 
Stande sein würde, die Verteidigung der Festung gegen Saladin 
zu flbernehmeni Conrad erklärte sich auch dazu sofort bereit, 
jedoch unter der Bedingung, dass man ihm in jeder Beziehung 
unbedingten Gehorsam leisten würde'). Die Grösse der Gefahr 
unterdrückte jeden Widerspruch, der sich gegen eine derartige 
Forderung etwa erheben konnte. Es wurde ihm daher der 
Oberbefehl über die Stadt fibertragen bis zur Ankunft eines der 
vier abendländischen Könige von Deutschland, Frankreich, 



1) Nach der Hist. Hicro^^olyni. M. G. SS. XVIII p. 55 ein riennese. 
Böhricht, Beiträge L p. 130 bemerkt dazu erklärend: »die Genueaeu 
hatten 1177 durch Babens de Volta mit äaladin einen Vertrag abge- 
scbloMen, wahcacheinlich auf die Dau«r toh 10 Jahren.« Sicher hatten 
es die Venetianer auch nioht TevB&omt, nach dieser Bichtong hin ihre 
Interessen zu wahren, (s. oben). 

2) QmL Neubrigends p. 11. 
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England oder Sicilien^). Es trat damit Conrad auch zugleich, 
wenn ich so sagen darf, als Präsident an die Spitze eines 
»gouvernemcnt de la defense nationale«, das sich schon vor seiner 
Ankunft in Tyros constituirt hatte *), dessen Leitung jedoch bei 
der trostlosen Lage des Reiches keiner der syrischen Barone 
zu (ibemehmen gewillt gewesen za sein scheint Als solchen 
sehen wir ihn im October 1187 mit Beirat der höchsten adligen 
und bflrgerlichen Notabein zu Gunsten Pisa's und anderer Stidte 
des Westens nicht nur öber Gebiet« in und um Tyrus, sondern 
auch, für den Fall, dass es pelingon sollte, diese beiden Städte 
dem Feinde zu entreisscn. über ,I;ifa und 'Akka Verfügungen 
treffen^). Aber es unterliegt wohl keinem Zweifel, wenn unser 
Markgraf auch damals nur als TTaupt einer Verteidigungseom- 
niission galt, wenn er selbst in dieser Figenschaft 1187 und 
noch 1188 seine Concessionen machte, er hat sich sicherlich von 
vorneherein zugleich als rechtmässigen Erben der Krone seines 
Neffen Balduin V. betrachtet. Damals, wo bei dem entsetzlich 
traurigen Zustand des Keiclies kein anderer die schweren und 
sorgenvollen ZOgel der Regentschaft zu Übernehmen wagte, wo 
er überall freiwilligen Gehorsam fand, hielt er kluger Weise 
mit diesen seinen Ansprüchen zurflck. Von dem Augenblick an 
aber, wo mit der Freilassung KOnig Guido's sieb die Opposition . 
gegen ihn und seine Rechte zu regen beginnt, tritt er immer- 

1) Hist. Hicrosol. p. 55 und damit in Übereinstimmung Boha ad-din, 
Vita SaUulini ed. Schultens p. 91. Vergl. auch noch Ree. dos hist. des 
croiK. Occ. II. p. 125, Hdschrlt. D. l)pr Vertitsser des Itinerar. p. ßO und die 
meititen englischen Quellen behaupten, daas er ihn nur bis zur Freilassung 
Guido'» erhalten habe. 

2) S. die schon dtarte Urk. fOr Genua ans den ersten Tagm des 
JnH 1187. 

3) S. die weiter unten genauer zu verzeichnMiden Urkunden. Der 
Graf von Tripolis und Raynald von Sidon finden sich jetzt nicht nu hr 
in dem Vcrzeichnias des Collegiums. Ob sie nun im Bewusstf^ein ihrer 
Schuld aus Tyrus geflohen sind bei Conrad'a Ankunft, oder vielmehr 
diese Stadt verliessen, um auch an anderen Orten den Widerstand gegen 
Saladin zu organiair^, mag dahin gestellt bleiben. Im Mai ist 
Raynald wieder in Tyrva, S. Gonrad^s posanisches Diplom* 
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offner mit seinen Absicliten hervor und sucht sie mit allen ihm 
zu Gebote »tehopden Mitteln zu verwiikliciien. Doch davon 
später» 

»Die Anltunft des Markgrafen in Tyras nnd die Erlaubniss, 

die Sal.'ulin dm newohiiern der durch ( aititiilation gewoiiiH'nt>n 
Städte zuf^rstaiid, si(th nach Tyrus zu bpjZ' hcn«, sagt ein arahisclirr 
Historiker. »\Yaren die vor/.iigliehsten lh>t:chen der Un;:h'icks- 
fälle, die später die Muselmänner trafen«!') Und in der Tat, 
man kann das Verdienst Conrad's von Montferrat, der gerade 
in einem Zeitpunkti; im heiligen Lande eintraf und hier die 
Herrschaft auf sich nahm, wo die Lage der Christen sich 
ungünstiger denn je gestaltet hatte, nicht hoch genug anschlagen. 
Er ist der Erste gewesen, der den Nimbus der Unwiderstehlichkeit 
Saladin*s zerrissen hat, der durch sein glänzendes Beispiel auch 
die Christen in anderen Städten zu kräftiger Gegenwehr ange- 
feuert hat. 

Sohald sich Conrad im Besitz von Tyrus sah, traf er die 
umfassendsten Vorkehrungen gegen den sicher zu erwartenden 
Angrirt" Saladins. Ueberall selbst tätig, prüfte er die Vorräte 
und Ikfestigungen der Stadt, Hess, wo es Not tat, die Werke 
ausbessern und regte durch sein Vorbild auch die Bewohner zu 
energischer Tätigkeit an. Um die Mitte des August scheint 
Saladin mit seinem Heere vor der P'estuog eingetroffen zu sein'). 
Seine Hoffnung, dieselbe leichten Spieles zu gewinnen, scheiterte 
an den trefflichen Befestigungswerken von Tyrus und der Wach* 
samkeit Conrad*8 und seiner Leute, die die unaufhörlichen 
StQnne der Muslimen ohne grosse eigne Verluste immer glQcklich 
abschlugen. Die dreifachen Mauern von Tyrus, die einst im 
Beginn des XII. Jahrhunderts allen Anstrengungen der Christen 
getrotzt hatten, -sie traten auch jetzt dem bisher immer siegreichen 
Saladin als unübersteiglichc Schranke entgegen. Verhandlungen, 

1) Abou*l-fedA im Bec des bist. d. oroiB. Or. I. p. 57. 

2) Am 6. August mur er noch in liairCit; am 23. desselben Ifonats 
beginnt er die Belagerung von Aacalon. Yergl. Bfihricht» Beitrage Ipb ld2£ 
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die der Sultan einziileiton versuclite, führten erst recht zu keinem 
Resultat; denn das Anerbieten desselben, Conrad gegen Ueber- 
gabe der Stadt dessen in der Schlacht bei Hatttn gefangenen 
Vater ausliefern zu wollen, wies dieser mit aller Entschiedenheit- 
zurOck^). Dagegen wusste unser Markgraf noch durch einzelne 
glückliche Ausfälle den Mut der Seinigen zu heben und bei den 
Feinden den Schein zu erwecken, als ob die Zahl seiner Streiter 
sehr bedeutend sei. Da sich Saladin augenblicklich unter solchen 
Umständen zu schwach fühlte und zudem keine Flotte zur Hand 
hatte, ohne deren HQlfe er auch nach den soeben gemachten 
Erfahrungen kaum hotten durfte, die Stadt zu bewältigen , so 
beschloss er, die Eroberung derselben auf eine günstigere Zeit 
zu verschieben und rückte nach siebentägiger Belagerung^) mit 
seinem Hoere gegen Ascalon. 

Die Frist, die somit Conrad gegeben war, benutzte er nun 
dazu , die durch Saladins Ankunft unterbrochenen Befestigungs- 
arbeiten mit allem Eifer fortzusetzen und zum Abschluss zu 
bringen. Mauern und Türme wurden ausgebessert und an 
geeigneten Stellen neue Anlagen gemacht. Einen breiten und 
tiefen Graben, wahrscheinlich ein Werk der Araber, in welchen 
vermittelst Schleusen das Meerwasser eingelassen werden konnte 
und der längs der äusseren Mauer der Stadt von einem Ufer 
des Meeres bis zum anderen gefQhrt war, so dass dadurch 
Tyrus wieder wie vor Z^ten zur Inselstadt wurde, Hess er in 
der alten Weise, sei es nun, dass er in Folge der Nachlässigkeit 
der Christen verfallen oder von Saladin bei der ersten Belagerung 
stellenweise ausgefüllt war, herstellen*). Sehr zu Statten kamen 
ihm bei allen diesen Massregeln die reichen Schätze, die er aus 
Constantinopel mitgebracht hatte, und nun darauf verwandte, 
die Stadt in den gehörigen Verteidigungszustand zu setzen^). 

1) S. oben. 

2) Bicard col. «iü4 B. Tyro septeni diobus obsessa. 

'6) In der Weise ist otienbar die Notiz Ibn al-Atir*8 (Ree. d. hist. 
d. crois. y. 707) su ventehen, der ▼on einem ganz nen ajigelegten Graben 
spricht. Vergl. ttbrigens Protz: Ans Phönixien p. 22 

4) Roberti Altiniod. Chr. p. 254. Ibn al-Atlr p. 695. 
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Ferner verproviantirte er in der Besorgniss, bei einem erneuten 
Angriff Saladins von der See her abgeschnitten zu werden, mit 
Hülfe pisanischer und genuesischer Schiffe Tyrus aufs reichhchste. 
Ja es gelang ihm sogar, von Pisanern unterstlitzt.deni Feinde zwei 
glückliche Seetreffen zu liefern un<l dabei mehrere feindliche 
Schiffe zu erbeuten'). Dass die Coloiiisten von Pisa sich ganz 
besonders um die Verteidigung von Tyrus verdient gemacht 
haben, spricht Conrad in einer Reihe von Urkunden aus*), 
wiche sämintlich vom Oktober 1 187 datirt sind. Hierin bestätigt 
er ihnen zum Dank für ihre tfttige Unterstützung, und um sich 
dieselbe auch fernerhin zu erhalten, alle früheren Privilegien, 
die sie in und um Tyrus, JaH und Akkft — vorausgesetzt, dass 
diese beiden StSdte mit Gottps Hülfe irieder in die Hände der 
Christen kämen — besessen hatten und flDgt eine ganze Anzahl 
neuer Schenkungen und Vergünstigungen hinzu. In ähnlicher 
Weise und aus dem gleichen Grunde dotirte er ebenfalls im 
Oktober 1187 die Bürger von Marseille, Montpellier, St. Gilles 
und Barcelona, die zu einer neuen Colonialgemeinde.der sogenann- 
ten provencaliscben, znsnnimcngetreten waren^). Auch der Hülfe- 
leistung^) der Genuesen gedenkt Conrad später in anerkennender 



1) Sicard col. m D. 

2) Jetzt aui besten zu benutzen in der von der Generaldirektion der 
toBcanischen Archive veranstalt^jten Sammlung der Documenti sulle 
relazioni toncane coir Oriente, deren Aushiingebogen mir Herr Ober- 
bibliothekar Dr. Heyd in Stuttgart in liebonswfirdiger Weise snr Verfugung 
stellte. Die drei Diplome, je eines Tyrw fn. 23 des L Teiles), JaA 
(n. 24) and 'Akkä (n. 25) hotreffend, nnd sümmtlidh sa Tjm» gegeben, 
zeigen durchgängig Uebereinstimmung im Texte, was aber bei der 
offenbar gleichzeitigen Ausfertigung kein Wunder nehmen darf. 

o) Mery etGuindon: Histoire analytiquc et chronologicjue dos actes 
et des delibenitions du corps et du couseil de la umnicipalitc de Marseille 
I p. 190. 

4) Diplom Conxad*8 für Genua Tom II. April 119(F, Idber jmr. Jen. 1 
p. 357 ff. . . . occulata etiam fide cognosoente probitatem civinm in 
principio captivitatis regni Jherusaleui, qnam viriliter iUud 
modicum cristianortmi , qaod supererat, de foucibus paganoram eripere 
et defeudere studuerit. 
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Weise, wenn gleich uns, sonderbar genug, aus dieser Zeit keine 
direkten Beweise seiner Dankbarkeit Torliegen'). 

Erklärt sich die vorzugsweise BegOnsUgung der Bürger 
von Pisa, Genua und anderer Seerepubliken äe» Mittehneera 
von Seiten der syrischen Grossen auch schon zur Genflge ans 
der hervorragenden Bedeutung, die deren Golonien mittlerweile 
in doiii vonleren Syrien gewonnen liatten-). Conrad von Mont- 
fenat sah sich jetzt vor allem durch die Umstände zu so weit- 
gehen<len Concessionen ihnen gegenüber genötigt. Denn sobald 
diese sich l)ereit zeigten. Ihm ihm auszuhalten, so war auch den 
iiliiigen Christen die llotinung auf ein Entweichen so ziemlich 
benommen, da die Angehörigen dieser Städte in jenen Tagen 
fast ausschliesslicli die Verbindung mit dem Westen aufrecht 
erhielten. Und dass es k(<ine leichte Aufgabe für unseren Helden 
war, die entmutigten ander küligen Sache verzweifehulen Christen 
damals in Tyrus zusammen zu halten, begreift sich um so leichter, 
als inzwischen Ereignisse eingetreten waren, die den Untergang 
des christlichen Reiches im Morgenlande In ziemlich sichere 
Aussicht stellten. Am Freitag den 2. Oktober hatte Jerusalem 
capituliren müssen; das heilige Grab, der Zielpunkt der abend- 
ländischen Kreuzfahrten, war in die Hände der Heiden geraten. 
Furcht und Schrecken erfasstc; die. gesaminte (vhristenlieit. Die- 
jenigen Ijcwuhner der heiligen Stadt, welche so glücklich gewesen 
waren, ihnch das festgesetzte Lr)segeld ihre Freiheit erkaufen 
zu können, beeilten sich irgend einen von den wonigen (christlichen 
Häfen zu erreichen, um sich von da aus in die Heimat einzu- 
, schiften. Die allgemeine Bestürzung mussti; auch die geringen 
Besatzungen, die sich noch in einigen festen Plätzen befanden, 
anstecken und in ihnen die Sühnsucht nach lluckkelir wachrufen. 
Dieser Flucht der Christen aus dem heiligen Lande scheint 
Conrad nach Kräften Einhalt getan zu haben. Es geht dies, 

1) Was um so initial lender ist, als gerade gnnicsiscli ucsiniitc Quellen 
die hervorragende Beteiligung der Genuesen au deu Ereigniiweu lu l'jrua 
betonen, so Robert de Clary p. 27. 

2) Yergl Heyd: Qesohiehte des LeTantehandeU I |». 348 ff. 
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ivenn ich nicht irre, aas dem gewaltsanm ZnrOckhalten der 
Ednigio Sybilla, der Gemahlin Guido^B, hervor, der er eroiach das 
Schiff, aof welchem sie flherfahren wollte, wegnehmen Hess')* 
Offenbar verband er mit diesem rflcksichtslosen Verfahren neben 
anderen selbstsüchtigen Absichten zugleich den Zweck, nicht 
noch durch die Flucht der Königin die Besorgniss der ZorOck- 
bleibenden zu vermehren. Denn wie sehr es der ganzen Auf- 
opferung dieser bedurfte, lun das heilige Land nicht völlig in 
Saladins Gewalt kommen/u lassen, das sollte diezweite Belagerung 
von Tjrus zeigen. 



Nach der Eroberung von Jerusalem blieb Saladin noch 

einige WocIk n daselbst, um mit dem grössten Pomp den Triumph 
des Islam über das Christentum zu feiern. Hier trafen ihn 
Briefe von seinem P'mir Seif ad-din aus Sidun und Bairüt, die 
ihn von den gewaltigen Rüstungen Conrad's in Tyrus in Kenntniss 
setzten und ihn aufforderten, sobald als möglich an die Bezwingung 
dieses wiclitigsten Bollwerkes der Christenheit zu gehen. Darauf- 
hin brach er Ende Oktober von Jerusalem auf, um sich über 
'Akkä nach Tyrun zu begeben. Als unser Markgraf davon Kunde 
erhielt, verdoppelte er seine Anstrengungen, um die Befestigungen 
zu vollenden. Am 1. November erfolgte die Einschliessung der 
Stadt*) Saladin schlug anfangs sein Lager an einem kleinen 



1) Itineiar p. 23. 

2) Dieses Datum gibt Conrad srlbst in seinem Briefe an K(taig 
Bela III. von Ungarn. (S. den Anhang.) Röhricht (in SjheVs Zeüaodirift 
XXXIV p. 3. not. 8.) irrt, wenn er den 8. Nor. anf&hit; es heiset gans 

.bestimiBt a feste omninm sanetorum nsqne ad oncnmcisimus domini 

. . nos obsedit, nicht etwa ab octava 0. S. Damit stimmen nun auch 
überein die Forts. Wilh. v. Tyrus, Recueil p. HO. Boha ad-din 
p. 75 dagegen hat den 8. Nov., der Grossineister der Templer, Ten-icua, 
in seinem Schrei! «n (}5pne<lict II p. 40} den 11., Ibn al-Atir p. 707 den 
12. Nov. Viellciciit erklärt sich diese Differenz in den Angaben daraus, 

6» 
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FlftsschcD in der Nähe von Tyrus auf, als sich aber nach und 
nach seine sämmtlichen Truppen zusammengefunden hatten, 
rückte er auf eine der Festung benachbarte Höhe und begann 
nun, mit ununterbrochenen Angriffen die St&dter zu beunruhigen. 
Da nämlich das Terrain nicht gestattete, grössere Truppenmassen 
zu entfalten, liess er seine Soldaten in stetem Kampfe abwwhscln. 
Bald konnten auch die Kriegsnmschinen , deren Bau sehr eifrig 
betrieben wurde, in Tätigkeit gesetzt werden. 

Gleich beim Beginn der Belagerung, stürzte eines Nachts, 
scheinhai- ein böses Vorzeichen für die Christen , ein Teil der 
äusser^ten Mauer ein; indessen gelang es den vereinigten An- 
strengungen der Bevölkerung — selbst Frauen sollen im Schooss 
ihrer Gewänder Steine und Mörtel herbeigeschafl't habend — 
die Bresche sofort wieder zu schliessen. Ein allgemeiner gegen . 
die Mauern unternommener Sturm scheiterte an der tapferen 
Verteidigung der Christen ebenso, wie alle vereinzelten Angriffe 
der Muslimen. Dazu kam, dass die Pisaner, welche der Mark- 
graf gegen *Akk& ausgesdiickt hatte, zur See nicht unbedeutende 
Vorteile errangen, unter anderen auch zwei feindliche Proviant- 
schiffe erbeuteten'). Ausserdem erwiesen sich die kleinen mit 
Leder gedeckten Schiffe Conrad's,die mit Bogenschützen bemannt 
waren, sehr wirksam. Diese fügten aus ihrer sicheren Stellung 
den an der Küste lagernden Feinden argen Schaden zu^). 
Saladin niusste daher immer mehr ?.u der Einsicht gelangen, 
dass er ohne Flutte überhaupt nicht auf die Bezwingung der 



dan Saladm einon Tdl seixiMr Trappen voraiugenuidt hatte, (vergL FortB. 

Wilh. T. T. p. 104) oder aber, dass aui 11. oder 12. Nov. die Verlegung 

des Lagers auf die Höhe von Maschuk (S. Prutz: Aus Phönizien p. 250 
not.) stattfand, womit erst der eigentliche Angriff auf die Stadt erfolgte. 
Diese setzt Röhricht (Beiträge I p. 150) nun aber auch wieder erst 
aut den 15. Nov. , wilhrend sie nach Ihn al-Atir gar erst am 25. eintrat. 

1) Sicard col. 604 £. 

2) Ebenda. 

8) Forts. WiXh, v, T. p. 106. Quil. Neubrigensis p. 11. Ihn al-Attr 
p. 706. 
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Stadt hoflFen dürfe. Deinj,'(Miiäss sandte er nach 'Akkk und liess' 
von dort 10 KriefJisschitfe kommen, andere wurden von IJainit 
und Gabala beordert; und nun bej^ann die Blokade auch zur 
See. Die Folj^en derselben machten sich in Tyrus gar bald 
in der empfindlichsten Weise geltend; die vorhandenen Vorräte, 
so sehr sich auch Conrad damit vorgesehen hatte, \vai*en sehr 
schnell fast völlig aufgezehrt, die Bevölkerung in Folge dessen 
un<l durch die unausgesetzten Stürme Saladins ziemlich ersch()ptt. 
In seiner N<»t wandte sich Conrad an den Grafen von Tripolis 
und bat dringend um Mannschaften und Lebensmittel. Dieser 
rüstete auch scifort mehrere Scbifle aus, die jedoch, nachdem 
sie sich Tyrus bis auf zwei Meilen genähert hatten, durch einen 
furchtharen Stum wieder zurückgetrieben wurden 0* 

Es war ein grosses Glück für die Christen, dass im Heer 
Saladins Meuterei und ünzufrteflenheit immer bedeutendere 
Dimensionen nniinlinien ; nur mit Mühe gelang es diesem, seine 
Truppen nocii bis zu einem letzt(>n allgemeinen Sturm zurück- 
zuhalten. Die N'orbereitungen dazu blieben Conrad nicht ver- 
borgen; er verstand es, demselben zunächst in soweit zu begegnen, 
als er den für sich günstigsten Zeitpunkt zu bc.stimm(>n wusstc. 
Durch einen jungen convertirten Muslimen liess er Saladin die 
Nachricht zukommen, dass die Christen in der Nacht vom 30. 
zum 31. Dezember zu entfliehen gedächten^. Der Sultan traf 
demgemäss seine Vorkehrungen, indem er einen Teil der Flotte 
direkt am Eingange des Hafens, der durch eine von einem 
Flankenturm zum anderen gezogene Kette gesperrt war, Piisto 
fassen hiess. Allein dieser wurde in der Dflmmerung des folgenden 
Morgens von den Christen mit ihren kleinen Fahrzeugen plötzlich 
überfallen und sammtliche Schiffe, 5 an der Zahl, genonnnen. 
Diese liess Conrad, da ihm selbst nur eine Galee zur Verfügung 
stand , sofort mit seinen Soldaten bemannen und schickte sie 
mit seinen kleinen Fahrzeugen gegen die übrige muslimische 

1) Forts. Wilh. T. p. 106. Bener bei Ehtoiü |^ 240. 

2) Forte. Wilhelu*« von Tyrua p. 107. — Siowd ooL 604 E. 
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Flotte, die in der Bucht nach dem Festlande zu lag. Auch sie 
vermochte dem Andrängen der Christen nicht Stand zu halten; 
und damit nur seine Schiflfe nicht sftmmtlieh in die Gewalt der 

Feinde kämen, liess sie Saladin teilweise auf den Strand laufen 
und dort verbrennen. Trotzdem kaperten die Christen noch 
eine ganze Anzahl, so dass überhaupt an jenem Tage 15 Galeen, 
auf ihnen 3 Emire und andere muslimische Kdle, in Conrad's 
Hände gerieten. "Nicht glücklicher war Saladin zu Lande. 
Ein allgemeiner Sturm, der von dieser Seite unternommen wurde, 
um zugleich die Aufmerksamkeit der Gegner von der See ab- 
zulenken, ward trotz der Tapferkeit der Muslimen ebenfalls 
blutig abgewiesen, indem die Christen auf den Schiffen , sobald 
sie die Feinde anstürmen sahen, ihren Genossen auf den Mauern 
der Stadt zu Hälfe eilten 0* Ja diese machten ihrerseits unter 
Anffihrnng des Hugo von Uberias^) noch einen Ausfall ai|S 
den Toren von Tyros und brachten ihren Gegnern die empfindlichsten 
Verluste bei; mehr als 1000 Muslimen sollen allein an jenem 
Tage gefallen sein, ungerechnet die grosse Anzahl der Gefangenen*). 

Kach dieser entschiedenen Niederlage vom 31. Dezember 
beschloss Saladin, genötigt durch die Ungunst des Wetters und 
das Drängen seiner Emire und Soldaten, die Aufhebung der 
Belagerung; noch in der Nacht von» 1. auf den 2. Januar 11>^8, 
nachdem er zuvor die Maschinen, soweit sie nicht zerlegt und 
soniit fortgeführt werden konnten, den Flanmien übergehen 
hatte, verliess er Tyrus traurig und niedergeschlagen uud begab 
sich nach Akka*). 

1) Brief Conrad*B an Bela toh Ungarn im Anhang. 

2) Itin. p. 23. 

3) Brief Conrad'» an Bela. Arnold von Lübeck, M. G. SS. XXI 
p. 176 gibt den Yerlusti auf 5000 Mann an. Die Gesandten König Philix)p6 
▼on Franloreioli schreiben aus Goaiitantinopel (Benedict Up. 51 ff.), dan 
▼or Tynu aoTiel Moalinm gefiuigen wniden, daes 2 fflr einen Qyxantiner 
verkauft wurden. Indessen ist dieser Brief aus m^r als einem Grunde 
verdächtig. 

4) Boha atl-din p. Iß. Tbn al-Atir p. 709, dio ülMnliaupt neben 
Conrad s eignem Bericht für die zweite Belaj^erun^ von Tyrus in erster 
Linie in Betracht kommen. Vergl. Böhriühts Beiträge I p. 149 ff. 
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IX. 

Unter den Mauern von Tyros war das Geschick der christ- 
lichen Herrschaft in Syrien entschieden, noch einmal dieselbe 
durch Conracrs tapfere Verteidigung jener Stadt gerettet worden. 

Das fühlte man allgemein, und wie ein Lautfeuer verbreitete sich 
die Kunde ilavon im Al)endlande und eriiillte die durch die 
l{>tzt('n furclitl)aren Niederlagen entmutigten (Inistcjn mit neuen 
Ilültniiiigen. Fast keine Chronik, keine Annalen gibt es aus 
jener Zeit, die nicht der Heldentat unseres Markgrafen, wenn 
auch nur ganz kurz'), gedächten. Wie laut seinen Namen 
deswegen französische Sänger gepriesen haben, hörten wir oben 
schon. Auch ein geraile nicht sehr poetischer Erguss, wahr- 
scheinlich eines Italieners, ist uns erhalten, in dem die Rettung 
von Tyrus in lateinisdien Versen gefeiert wird*). Sie war der 
erste nennenswerte Vorteil, den die Kreuzfahrer aber ihren 
gewaltigen Gegner davon trugen; und wie sehr dieser Misserfolg 
den Siegesglanz des für Saladin so glorreichen Jahres 1187 
getriUit hat. beweisen die riianuigfachen Vorwürfe, die arabische 
Historiker ihrem Sultan deswegcni maclKMi'^). 

Für die Christen freilich war es zunächst ein Sieg von 
weit grösserer moralischer Wirkung als tatsächHchen Folgen. 
Denn trotzdem war die Lage derselben eine mehr als zweifel- 
hafte. Vorerst vermochten sie gar nichts zu tun, um Saladin 
von der Eroberung anderer fester Plätze, die noch in ihrer 

1) Von fhesen zähle ich nur einigre hierauf: Contin. Zwetk'iiüin alt. .VI. 
G. SS. XI p. 54;1. Thron. Montis Sereni ebenda XXIII p. 160. (iisl.'lM'rti 
Chron. XXI p. 553. Ann. Ma^debucgenscs XVI p. Iü5. Ann. Stadensos 
XVl. i>. 351 etc. 

2) Plaadas de amiflnone Tonrae Sanctae bei Biant, Haymaras Monachiu 
Ed. II p. 55. Vergl. praef. p. LmiL 

8) 8. BShikht, Btige. I p. 152. 
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Gewalt waren, abzuhalten. Und trafen nicht in aller Kürze 
grössere Pilgerschaaren aus dem Abendlande ein, so war der 
vollständige Verlust des gelobten Landes fflr die Christen am 
Ende doch nur noch eine Frage der Zeit. Unser Goni'ad war 
nicht der Letzte, der zu dieser Einsicht kam. Morgenländiscfae 
Sdiriftsteller sehen in ihm den Hauptanstifter der gewaltigen 
Zttge von Krenzfehrem, die sich in den nächsten Jahren aus 
dem Abendlande über Palästina ergossen. Ein Bild, das das 
heilige Grab darstellte, wie es von dein Pferd eines Muselmannes 
besudelt wurde, soll er, um die Rache der Christen anzufachen, 
in die Heimat gesandt und es hier durch die Priester dem Volke 
j «an Jollen Orten haben Zeigen lassen^). Gewiss ist, dass wahr- 
scheinlich gleich zu Anfang des Jahres 1188 als Abgesandter 
Gonrad*8 Jlaymarus Monachus, spiter Bischof von 'Akki, nach 
Italien ahging, um hier far das Kreuz zu wirken*). Gleichzeitig 
wandte er sich mit ausdrücklichen Bittschreiby an die beiden 
italienischen Seerepubliken Pisa und Genua, um bie- zu fernerer 
schleuniger Unterstatzung aufzumuntern"). Nach England an 
Erzbischof Balduin von Ouiterbury schickte er seinen Kanzid- 
Sekretär Bandinus mit einem Schreiben, worin er die Not der 
Christen schilderte und zugleich Balduin bat, seinen König zum 
baldigen Aufbruch zu ermahnen*). Dieser hatte gewiss den 
Auftrag, auch die übrigen abendländischen Höfe zu dem gleichen 
Zweck zu bereisen ^). Die Fürsten besonders ruft er zur Rettung 
des gelobten Landes auf, denn ihnen , so sagt er in dem Brief 
an König Bela von Ungarn, gäbe man vor allem die Schuld, 
wenn die heiligen Stätten durch die Barbaren entweiht würden. 
Zwei Schwerter habe Gott auf Erden gesetzt, den Pabst und 



1) Boha AiUlm p. 185 f. 

2) Riant : Ilayinarus Monachus Ed. II praef. p. XXXIV ff. 

3) Otoboni Annales, M. «. SS. XVHI p. 101. 

4) Schreiben vom 20. September 1188 in Radulfi de Diceto Opera 
Historica, ed. Stubba II p. 60 ff. 

5) Auch TOn einem Brief an Kaiser Friedrich haben wir Knnde^ 
Chronica regia, SS. XTU p. 795, 
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die regierenden Könige, damit, wer nicht geistliehen Ermahnungen 
folgen volle, mit der Schärfe des anderen Schwertes bestraft werde. 
Bcla möge daher das Seinige ausziehen lassen, und nicht mit 
seiner Hftlfe sllumet); sijutestens im nftehsten April hofft er ihn 
selbst oder wenigstens eine Anzahl seiner Leute bei sich zu 
sehen. 

Den Sieg über Saladiii in der Weise zu benutzen, dass er 
seinerseits die Offensive gegen die Muslimen ergriff, war Conrad, 
wie schon angedeutet, bei den verhältnissmässig geringen Streit- 
kräften, ni>er die er verfügte, unnKiglich. Deshalb zog er es 
vor, seine Truppen zunächst ruhig hinter den Mauern der Stadt 
zu halten^). Denn selbst kleinere Streifziige zum Fouragtren 
waren mit grossen Gefahren verbunden, da fortwährend mus- 
limische Schaaren die Gegend von Tyms umschwärmteii*). Die 
Folge davon war, da auch die Zufuhr von der See her dne 
Zeitlang ausblieb, dass selbst nach Aufhebung der Belagerung 



der Mangel am Nötigsten in der Festung fortdauerte. Um dem 
abzuhelfen, sandte der Markgraf unter Hogo von Tiberias, der 

sich, wie wir sahen, schon bei der Verteidigung von Tyrus 
ausgezeichnet hatte, ein kleines Geschwader gegen Arsüf^). 
Der Handstreich gelang vollkommen; mit 40 befreiten Christen, 
einer Anzahl Gefangener, darunter einem Eniir — j^egen diesen 
soll Conrad seinen Vater ausgewechselt haben *) — reich beladen 
mit Beute und Lebensmitteln, kehrten die Sieger heim. Weniger 
glttcklich war Conrad bei einem anderen Unternehmen. Am 
7. November 1188 hatte Saladin die Belagerung von Safad 



1) Cfaronioa x^gia 795. 

2) Sicard col. 605 E. 

3) K1>enrla. Hier ist der Namo »Azotnm« gegeben; in der Hi^toria 
Peregrinoruiii : (ed. Ciinisins in den Ant. Lect. I p. 502) »Arsur ^. Beide 
sind in damaliger Zeit geläufig. Vergl. Coiupilatio Clironologica bei 
Piatoiiis-Strave I p. 1105: Soldanus cepit AsM>tam . . qaod alio nomine 
vocatnr Aasar. Es ist das alte Apollonia. 8. IVuti, Aus Phtoiiien p.40. 

4) Sicard coL 605. Der VerfiiMer des Itin 90 sagt allgemein: 
pater Marchisi qnodam g^itiKom captivoram ooncamljio liber abeoedit. 
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begonnen. Auf die Kunde davon schicktem die Christen in Tyrus, 
wo sich inzwischen zahlreiche Pilgerschaaren einge&inden, sicher 
nicht ohne Vorwissen des Markgrafen. 200 Krieger ab, um der 
bedrängten Garnison zu Hälfe zu kommen. Allein diese gerieten 
in einen Hinterhalt und wurden sämmtlicfa gefangen 0- 

Der Verlust war unter den verftnderten Zuständen nicht mehr 
so schwcrwie«rend, da, wie gesapt. mittlerweile die Wanderunf?en 
aus (loni Abcndiande ihren Anlang ^n'noninien hatten und last 
tiifflich kleinere oder gnissere Abteilungen in Tripolis und 
namentlich in 'I vrus eintnden. Als einer der Ersten erschien 
im Herbst 1188 der sicilische Adniiral Margarit mit 50 Schiffen, 
auf denen sich 5000 Ritter befanden. Auch er war zunächst 
in T>rus gelandet; allein Streitiglceiten zwischen seiner Schiifs- 
beroannung und den Bewohnern der Stadt veranlassten ihn« 
bald darauf sich nach TripoKs zu begeben'). 

Nichts hat die Erfolge der Christen in den KreuzzOgen 
sowohl im Kleinen wie im Grossen so beeinträchtigt, als der 
nationale Gegensatz der beteiligten Massen, die ewige Feindschaft 
und Eifersucht der Forsten und Führer der verschiedenen Heere 
untereinander. Ks war mit völliger G(!wissheit vorauszusehen, 
dass mit der Freilassung König Guido's es auch 7AI Ditlerenzen 
zwischen diesem und Conrad von Montferrnt kommen wiiide. 
Ersterer hatte sich, nachd{>m er im Sonniier 1188 von Sala'lin 
unter der Bedingung,' die Waffen nicht wieder gegen ihn zu 
ergreifen, entlassen war, zunächst für einige Zeit auf Einladung 
des dortigen Ffirsten nach Antiochien und darauf nach Tripolis 
begeben, um hier die nenankommendenPilgerschaaren abzuwarten. 
Hier traf sein Bruder Gottfried zu ihm, der, aus dem Äbendlande 
kommend, einen vergeblichen Versuch gemacht hatte, nach Tyrus 
zu gelangen ; der Markgraf hatte ihm den Zutritt ganz entschieden 
verweigert^). Es hängt diese Abweisung offenbar damit zusammen, 

1) BAhricht, Btargtt. T. p. 163. 

2) Sicard ool. 60(3. 

3) Itineiar p. 26 
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dass Guido wahrscheinlich gleich nach seiner Befreiung, sd es in 
Person, sei es durch Abgesandte, Ansprache auf den Besitz von Tyrus 
erhoben hatte. Begreiflicher Weise trat ihm Conrad hierin mit aller 
Bestimmtheit entgegen , hatte man ihm doch die Stadt bis zur 

Ankunft eines der abendländischen Könige übergeben, die Stadt, 
die er eben noch wie *ein Gemahl seine Gattin« M gegen alle 
Angritie verteidigt hatte. Ich glaube nicht, dass unter gleichen 
Verhältnissen selbst ein Mann von weniger unben^rsamen Willen 
und nicht so ehrgeizigem Sinn sich dazu verstanden haben 
wfirde, die Früchte seiner Anstrengungen einem anderen und 
swar einem Manne wie Guido zu Gute kommen zu lassen. Und 
nun gar Conrad, der sich einst, wo es darauf ankam, seinen 
persdniichen Vorteil zu wahren, nicht gescheut hatte, selbst 
gegen seinen kaiserlichen Verwandten und dessen gefOrchteten 
Feldherm die Fahne des Aufruhrs zu erbeben I Ja nicht nur 
die Anrechte Guido's auf Tyrus bestreitet unser Held, er erkennt 
ihn überhaupt nicht mehr als König von Jerusalem an. Das 
geht klar und deutlich aus seinem Hriefe an den Erzbischof von 
Cantei l)ury2) hervor, wo er von Guido als dem »quondam regi« 

1) Haymarus Monachus p. Ü: 

Nam tutavit Marchio juasu Dei citus 
Ürbem Tyri veluti coiyngem maritas. 

2) Der schon aogefUixie Brief vom 20. September 1188 bei Badulf de 
IMoeto n p. 60 fF. Dieser findet sich in verkürzter Form in Matthaeas 
Paris' Histona Anglorum, ed. Madden I p. 450, ferner in derselben Gestalt 
bei Roger de Wendower, ed. Hamilton II p. 130 und in Schiavinae Annales 
Alexandrini, M. Hist. Patr. SS. IV p. 05. Der Zusatz, der sich zu dieser 
kürseren Redaktion über die Beziehungen Saladins zum byzantinischen 
Hofe etc. findet» ist mcher wokl apokryph, zumal da er snm wOrtlich 
in dem Sohreiben der iranzOnschen {leaandten von Constontinopel (s. ob«D) 
wiederkehrt. Die Nachricht am SchltUS desselben, dase ein Bruder und 
Sohn Siiladins vor Antiochien gefangen seien, vermögen wir vielleicht 
auf ihren Ursprung zurückzuführen. Ro«;r>r de Wendower III p. 11 
erzählt namlich, dass um 4. Oktober 1189 eine Schlacht vor Antiochien 
statl^fonden , in der ein bulin iSaladins getödtet, ein Bruder desselben 
aber tödttich verwundet müde. Hier liegt ganz nnverkennbAx eine Ver^ 
weohaeliing vor mit der Scblacht, cße am gleichen Tage vor 'Akkik 
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redet. Wen er an dessen Stelle gesetzt wissen wollte, das ahnt 
man schon, wenn man in dem eben citirten Schreibon liest, 
wie er seine grossartigen Verdienste um die Sache der Christen- 
heit herausstreicht, sein späteres Auftreten beweist es zur 
Kvidenz, sich selbst. Damals IVeilicli scheinen seine Ansprüche 
bei den syrischen Christen noch keinen grossen Aiiklanp: gefunden, 
Guido trotz seiner Unfähigkeit eine starke Partei unter diesen 
besessen zu haben. Wenigstens beklagt sieh Conrad bei Erz- 
bischof lialduin bitter Uber den »ehemaligen König* und die 
Templer'), die ihn mit Neid und Gehässigkeit verfolgten, ihm 
alle HAlfsquellen nach Kräften verschlössen, vor allem ihm von 
dem englischen Schatze nichts zukommen Hessen. Er bittet 
daher den englischen Metropoliten, seinen König möglichst zur 
Beschleunigung der in Aussicht gestellten Htilfe aufzufordern-. 
Ein Schreiben ähnlichen Inhalts richtete unser Markgraf an 
Kaiser Friedrich I., das diesen Anfiings 1189 zu Eger erreichte. 
Auch hier klagt er Guido nnd den Grossmeister des Templer- 
ordens, Philipp von FhuuUrn an, dass sie ihm aus Missgunst 
mehr Schaden zufügten, als selbst die Feinde 2"). 

Es verstand .ich nach solchen Vor^iingen von selbst, dass 
Conrad den) König von Jerusalem, als er Knde April oder 
Anfangs Mai 1189^) mit seinem Heere vor Tyrus anlangte, glei'^h 

geschlagen wurde, wie das auch der Bericht Boget'B seigt, der wOrtlich 
dem Berichte des Theobald u. Petras Iieo an den Fabst (s. unten) ent- 
nommen ist. 

1) Röhricht, die Belagerung 'Akkä's in den Forschungen z. d. G. XVI 
p. 487. not. 2 ist im Irrtum, wenn fr dainals auch schon die Hospitaliter 
auf (iuiilo's Seito stehen liisst; deren hültreiche Unterstützung hebt 
Conrad in jenem Brief ausdrücklich rühmend hervor. 

2) Im Ausnig in der CSuronica regia p. 795. 

8) Itin. p. 61 heisst es: Traoaactts deniqne qnatnor mensibns 

res Guido quantum habuit exercitum duxit [x r locum dictum Candelion 
gegen ^Akka. ^tan hat doch da auf jeden Fall von dem Zeitpunkte an 
zw rechnen, wo Gniilo vor lynis eintraf, und dies würde, da er Ende 
August fortzieht, der obfn l>ez(Mchnete imgeföhre Terrain sein. Röhricht, 
Beiträge I p. 168 und auch Forschungen XVI p. 487 lässt ihn bereits 
im Juni U88 vor Tyrus gelangen und nun ein TolIes Jahr dort tot 
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denen Bruder die Tore der Stadt verscbloss; ebenso verweigerte 
er die Anerkennung des Königs aufs bestimmteste» selbst dessen 
Boten, die Unterhandlungen einleiten sollten, Hess er nicht vor 
sich. Von verschiedenen Seiten wurde Guido- autgefordert, sich 
gewaltsani in den Besitz der Stadt zu setzen, dieser besass 
jedoch Einsicht genug, einen derartigen Versuch gar nicht zu 
wagen. Er schlug vielmehr sein Lager in der Ebene vor Tyrus 
auf, von hier aus mit den ihm zugeströmten Tausenden von 
Pilgern Streifzüge in die Umgegend unternehmend. Um die 
Mitte des August brach er dann von da auf und rückte vor 
'Akkä, dessen [Belagerung bekanntlich das hervorragendste Er- 
eigniss des III. Kreuzzuges bildet. 

Der Streit mit Guido von Lusignan brachte Conrad auch 
um seine bisher trenesten Bundesgenossen, die Pisaner. Wir 
sahen oben, wie reichlich sie der Ifarkgraff&r ihre Anstrengungen 
bei Saladins erstem Angriff auf Tyrus belohnte. Auch bei der 
zweiten Belagerung der Stadt müssen sie sich, namentlich eine 
Compagnie, die wahrscheinlich von der Farbe ihrer Abzeichen 
die der Roten genannt wurde, durch hfilireicbe Unterstatzung 
Gonrad's hervorgetan haben, indem dieser in zwei Urkunden 
vom Mai 1188 ausgedehnte Schenkungen in Tyrus und 'Akkft 
an jene dadurch motivirt , dass dieselben so tapfer im Dienste 



der Stadt lagern. Eine solche Annahme scheint mir aber schon aus rein 
sachlichen Gründen unhaltbar. Und wir be8it74en auch zuverlässige Quellen, 
die die Ankunft Guidos erst in 1189 verlegen, so Sicard col. 606 C. 
Vielleicht Iflrt eich der Widersprach in uneern Aogaben so: Unmittelbttr 
nach seiner FreUaaeang eilt Guido nach l^yrua, wird aber nicht in die 
Stadt eingela88en; er begibt sich darauf nach Tripolis, samnielt dort die 
Kreuzfahrer, die in zahlreichen Schaaren aus dem Abcndlande eintrafen, 
um sich und fordert nun im folgenden Krülijahr, «gestützt auf deren Macht, 
aufs Neue Einlas« in Tyrus, jedoch abermals vergeblich. Die Abweisung 
Guido's berichten noch: Benedict II p. 93, Forts. Wilhelm's von Tyrus 
p. 123 ff. Uajinaros Ifonachus p. 8, Robert de Clary pw 27, femer von 
arabiscben Qoellen: Boha ad-dln p. 91. und Imftd ed-d!n (Petexmaiin's 
Auszüge im Wochenblatt der JohamiitOT-Ordene-BaUej Brandoibarg 1872 
p. 258) et& 
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der Christenheit hei der Verteidigung der Festung ausgeharrt 
hätten; zugleieh spricht er darin die Hoffnung aue auf ihre 
fernere tätige Htüfe^- Jetzt hraehen — die näheren Umstände 
sind uns nidit flherliefert — hei Ontdo^ Anicanft vor Tyrus 

nnd ohne Frage hauptsächlich auf dessen Veranlassung*) ernste 
Missbelligkeitcn zwischen dem Herrn der Stadt und den Pisanern 
aus, die schliesslich sogar zu ofienen Feindseligkeiten geführt 
haben sollen und damit endeten . dass die Letzteren die Stadt 
verliessen^). Mit ihnen scheinen sich auch die Uospitaliter 
Conrad's Führung entzüg(>n zu haben*). 

Im Zusammenhang mit diesen P^reignissen wird uns auch 
von einer ernstlichen Erkrankung des Markgrafen berichtet, die 
dieser einem Gifttrank der Aerzte Schuld gab, die er bestochen 
wähnte. Er soll sie deshalb mit dem Tode haben bestrafen 
lassen, obwohl sie nach Angahe unseres Chronisten vdlständig 
onschnldig waren"). Dieser VoifUl zeigt so recht, mit wie 
bitterer Fdndscfaaft sich damals die Parken gegenflbefstanden. 

1) Docuinonti sidle relazioni tosciine coli' Orient« In.27u.28. Ueber 
die Compagnie der Koten s. Heyd , Gesch. des Levanteliandela i p. 344. 

2) Nach Itin. p. 61 und dar Blegie de liello eomtra Stttadiinuu geefco 
bei BÖhriditr Fonch. XVI p. 487 noi. 2 waren sie Uber Guido^t Abweisiing 
aufs tieftte erUttertb 

3) Vergl. anaser den eben Genannten nooh Sicard col. 606 C. und 
Hajm. Mon. p. 8. 

4) Benedict II p. 93. 

5) Itin. p. 61. 
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X. 

Inzwischen hatte der König von Jerusalem am 27. August 
118!) die Belagerung von 'Akkä \) begonnen; allein schon nach 
wenigen Tagen wurde das christliche Meer, das zudem nicht 
gerade sehr zahlreich war, von Saladin im Rücken angegriffen 
und geriet so, von zwei Seiten bedrängt, trotz seiner tapferen 
Gegenwehr in die grösste Gefahr. In seiner Not wandte sich 
Guido an den Markgrafen, der das Untemehmon von vorneherein 
als ein tollkühnes und kedces iridenraten hatte. Trotzdem und 
trotz der Vorgänge vor Tyrus entschloss er sieh jetzt, vornehmlich 
auf Zureden des Landgrafen Ludwig von ThdriBgen*), der in 
jenen Tagen in Tyms gelandet war, dem Haifegesoch Folge au 
leisten. Am 24. September traf er auf venetianischen Schiffen 
in Gemeinschaft mit Ludwig, einer grossen Anzahl gcistlidier 
und weltlicher Pörsten, 1000 Rittern und 20000 Mann zu Fuss 
vor 'Akkä ein^l. Kurz vorher hatte er noch in Tyrus eine 
Schenkungsurkunde für den Genuesen Martin iiocia zum Dank 
für geleistete Dienste ausgestellt*). 

Der bedeutende Zuwachs an Streitkräften gab den Ciiristen 
neuen Mut, so dass sie jetzt den Versuch wagten, (He Verbindung 
Saladins mit der Stadt gänzlich aufzuheben. Ein allgemeiner 
Angriff wurde zu dem Zweck am 4. Oktober gegen die feindliche 
Stellung auf dem Al-Ajädbia unternommen, der zwar anfangs fSr 

1) Vcrgl. hierzu die treffliche Abhandlung TOa Böhricht in den 
Forschungen z. d. Gösch. XVI \). 4H:j S, 

2) Sicard col. GoO J); Itin. p. 68. 

3) Brief des Theobald und Petrus Leo an den Pabst bei Radulf de 
Diceto II p. 70. 

4) Btrdilke, Tatmlae ordSnit Theatonid p.21.Nro.24. Actum in civi- 
iate Tyri menae SeptembriB 1189 ind. YH. 
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die Kreuzfahrer siegreich, schliesslich mit einer nicht unbedeutenden 
Niederlage derselben endete*). Conrad, der mit seinen Leuten 
und denen des Rrzbischof von Ravenna das zweite Treffen 
gebildet hatte, geriet von Feinden rings umzingelt in die grösste 
Gefahr, wurde aber von KOnig Guido glQcklich herausgehauen'). 
Es scheint nicht, dass sich in Folge dieses Ereignisses än 
besseres Verhältniss zwischen den beiden Rivalen angebahnt 
hätte, wenigstens beklagt sich Haymarus Monachus^) gerade in 
nächstfolgender Zeit bitter über die Fürsten des Belagerungs- 
heoros, unter denen wir ohne Frage Conrad und Guido in erster 
Linie zu verstehen Imben, die sich ül)er die Teilung des Landes 
stritten, ehe es noch mal in ihren Händen wäre. 

Aber selbst unter so schwierigen Umständen und ungeachtet 
jener unglücklichen Schlacht vom 4. Oktober gelang es den 
Christen nodi im Laufe des Oktober, die Stadt vollständig von 
der Landseite ans zu isoHren. Auch unseres Helden Name 
wird bei dieser Gelegenheit wieder mit Auszeichnung genannt, 
indem er unterstützt von den Hospitalitem in die noch unbesetzte 
Stelle in der- Belagerungstinie gegendber dem Fliegenturm vor- 
drang und sie gegen alle feindlichen Angriffe tapfer zu behaupten 
wusste*). Zugleich wurde auf seinen Antrieb unter grossen 

1) Bauptquelle für diese Schlacht ist der eben citirte Brief an den 
Pabst. Uober die Entstelluny;en Kogor's de Wendowor s. oben. Boha 
ad-diu verlegt die Schlucht ebenfalls auf den 4. Oktober; dagegen Imäd 
ed-dln (Wocheoblatt von 1878 Nro. 44) auf den 8. 

3) Itin p. 71. BAhrioIit, Fonoh. p. 494 dzeht das Verhiltnin faiwshlieh 
gerade heram, indem er Guido von Conrad gerettet worden Iftast. TJw 
Worte lassen darüber keinen Zweifel: Rex Guido MarchiaOt omn ab 
hostibue opprinieretiir, Jiccessit ndjutor . . . 

3) p. 10. Dius gespannte Verhiiltniss Uuido's und Conrad's wird 
noch durch folgenden Vorgang illuatrirt. Am lü. November 1189 bestitigt 
Guido im Lager vor AUdL (Doc solle relas. tose I Nro> XXXI) den 
Pisanern die Privilegien, die ihnen Conrad 1187 in Tytv» sugeeiobert 
hatte, (Doc. Nro. XXIII) und zwar so, dass der Text dieses Diploms 
einfach wörtlich wiedergegeben wird , aber ohne dass aaeh nvr an einer 
Stelle des Markgrafen ErwRhnunj^ getan wird. 

4) Itin. p. 73. Imad ed-in (Wochenblatt von 1Ö72 Nro. 44). Sicard 
col. 607. 
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Anstrengungen ein Ilafen gesprengt, der von ihm den Kamen 
»Hafen des Markgrafen«^ aof lange Zeit behielt und bestimmt 
war, den christiidien Schiften einen sicheren Ankerplatz zn ge- 
währen^). Es war dies um so nötiger, als durch fortwährend 
eintreffende Verstftrkungen die feindliche Flotte der der Kreuz- 
felurer bei Weitem Qberlegen war. Denn nachdem am 26. oder 
27. Dezember abermals eine Flottille von 50 SchiflFen aus Aegypten 
gelandet war, sahen sich die cliristhchen Scliiffo sogar gezwungen, 
vor der Ueborinacht nadi Tyrus zu tlüchten. Conrad hatte 
sich vermutUch schon vorher dahin bep^eben; in einer stürmischen 
Nacht war er auf einem genuesischen ISchilfe abgefahren und 
trotz mannigfacher Gefahren glücklich an sein Ziel gekommen^), 
ja hatte sogar noch unterwegs ein feindliches Fahrzeug erobert. 
Hier war er nun vor allem darauf bedacht, die Flotte in Stand 
zu setzen, um den Muslimen in *Akk& auch die Verbindung zur 
See abschneiden zu können. Nach Verlauf von 2 Monaten kehrte er 
EndeFebruar 1 190*) mit reicher Ausrastung an Schiffen,MannBchait, 
Waffen und Lebensmitteln in das Lager znrflok und sofort wurde 
auch das üebergewicht der Christen zur See hergestellt, wennglach 
eine von dem Feinde angebotene Seeschlacht im Ganzen unent- 
schieden geblieben war*). 

Von grosser Bedeutung für die weiteren Erfolge des christ- 
lichen Heeres war es, dass jetzt durch Vermittlung der Fürsten 
der Belagerungstruppen die Streitigkeiten zwischen König Guido 
und unserem Conrad vorläufig beigelegt wurden. Man verglich 
sich dahin, dass Letzterer von Guido als Herr von Tyrus, Sidon 
und fiairüt anerkannt wurde, jedoch mit der Verpflichtung, die 
Interessen des Reiches und des Königs nach Kräften zu unter- 
8tatzen^> Als solchen, als Herrn von den ebengenannten 

1) Itin. und äicard a. a. 0. 

2) Haymarm llmuwhvs p. 12. Sicard coL 007. YeigL B(Airicht» 
Forschungen XVI p. 485. 

3) Haym. Mon. p. 15. Sicurd ooL 607. ItuL p. 79 ff. 

4) Sicard n, Itin. a. a. 0. 

5) Itin. a.,a. 0 u. Haym. Mon. p. 15: Sant amici marchio rexque 
COpttlatL 

7 



98 



Gebieten, bezeichnet sich Conrad selbst in einer Urkunde vom 
11. April 1190 0. Da dieselbe in Tyrus ausgestellt ist, so darf 
man doeh sicher eine zeitweilige Anwesenheit des Markgralen 
dortselbst in diesen Tagen voraussetzen, zumal da er auch in 
einer Karte des Erzbiscbof Joecius von Tyrus, vom 14. ApriP), 
die eben&lls in dieser Stadt ausgefertigt ist, als Intervenient 
genannt wird. Beide galten den Bflrgern der Republik Genua. 
Wie onser Markgraf froher die Pisaner besonders mit Schenlning^n 
bedachte, so hatte er jetzt nach dem Zerwürfniss mit jenen sdne 
Gunst vornehmlich den Genuesen zugewandt. Wir gedachten 
schon der Dotirung dos Genuesen Martin Rocia im September 
1189. Jetzt am 11. April llUO bestätigt er der ganzen Stadt 
in ihrem Bürgermeister Guido Spinula die alten in Tyrus 
besessenen Privilegien und fügt neue hinzu. Der ebengenannte 
Erzbischof von Tyrus gibt ihnen auf Conrad's Bitten die Erlaub- 
niss, in dieser Stadt eine Kapelle zu bauen und dergleichen mehr. 

Es war sicher nicht bloss Dankbarkeit für ihre Kriegshülfe, 
wie Conrad in den Diplomen sagt, die ihn veranlasste, die 
Genuesen mit so weit gehenden Vorrechten auszustatten, es kam 
ihm vor aUem darauf an, Anhänger in dem damals schwebenden 
Tronstreit zu werben, auf deren tätige Unterstatzung er im 
MotM rechnen konnte. Und da die Pisaner sich bereits fflr 
KQnig (juido entschieden hatten, durfte er bei der Rivalität der 
beiden Seerepubliken der Genuesen, falls er sich deren Interessen 
nur einigermassen angelegen sein Hess, ziemlieb gewiss sein. 
Wir werden später noch sehen, wie aus dieser verschiedenen 
Parteistellung ein förmlicher Krieg zwischen den beiden Handels- 
nationen entsteht. 

Hat sich im April 1190 der Markgraf nun wirklich in 
Tyrus befunden, und es liegt, soweit ich sehe, dieser Annahme 
nichts im Wege^), so dürfte sein Aufenthalt nicht von langer 

1) Idber jor. rdpbl. Jan. I p. 858 ff. Aofcom eet 1190 ijod. VDI die 
XI. intnuitit ApnÜB in dvitate Tyri in hoapitio Benuurdi de Templo. 

2) üghelli, Italia Sacra IVcol.876. 

3) Ueberdie Frage, in wieweit daa aus den Urkunden eines Herndieni 
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Dauer gewesen sein, da er wahrsclicinlich vor dem 4. Mai wieder 
im Lager vor 'Akkä eingetroiTen ist Guido urkundet nämlich 
aa diesem Tage ebenfalls für Genua, vielleicht nicht ohne Zutun 
Gourad's, der unter den Zeugen des betreffenden Aktenstückes 
an erster Stelle genannt wird^). 

Während der nächsten drei Monate entzieht sich Conrad^s 
Tätigkeit wieder einmal gänzlich unserer Kenntniss, was freilich 
nicht ausschliesst, dass er an den mannigfachen Kämpfen vor 
*Akkft rflhrigen Anteil genommen hat. Vor dem 25. Juli aber, 
an dem jener ungeordnete Ausfall der Christen statt&nd, der 
80 unglfleklich endete, hat er das Lager wic*der verlassen. Auf 
allgemeinen Beschluss der Forsten des Belagemngsheeres begab 
er sich nach Norden Friedrich von Schwaben seinem Verwandten 
entge^^en, um die Trümmer des deutschen Heeres nach *Akkä zu 
führen-). Bei einem, wie es scheint, längeren Aufenthalt in 
Tyrus hatte er erst noch Gelegenheit, Heinrich von Champagne 

entnommene Itinerar Gültigkeit beanspruchen könne, handelt Ficker: 
»Beiträge zur Urkundenlehre«. Er kommt eu dem Keaultat, dass die 
Iticbtigkeit desselben vielfach angeEwei^t irenten miiwe wegen det 
üntendiiedM in dar Datirung der Urlmnden »nach der Handlung« oder 
»nach der Beurkondmig«. Wir liaben in unaerem Fall kein bestimmtes 
J&itninm tOx die eine oder andere Datirungsweiso , nehmen daher, da 
gegen einen wiederholten s^itweiligen Aufenthalt Conrad's in l^r^s kein 
directes Zeugniss vorliegt, den 11. April als den Tag an, an welchem die 
obige Schenkung wirklich eriülgte und Conrad sicli in Tyrua beiiind. 

1) Uber jurium reipbl. Jan. I p. 359; datum in obsidione Aceonis. 

2) Haym. Ifonach. p. 22. n. 23. Sicard col. 611 not 31. Der Vev 
fiuner des Itin. 94 beschuldigt Qonrad« dais er Tielnehr den entg^en* 
gesetal«! Anfing gehabt habe, Friedrich zum Bleiben in jenen Gegenden 
eu veranlassen, damit er hier den Kampf gegen Saladin aufnehme und 
so den Christen vor 'Akkä einigennasson Luft zu machen vermöge. 
Allein von Saladin bestochen, Labe er die Deutschen nach 'Akkä zu 
ziehen veranlasst. — Auch andere christliche Magnaten sind ja als 
bestochen Terl&nmdet 8. BOhxicht» Btrge« II p. ,201 not 137. — Biezler, 
Forsch, s. d. Gesch. X p. 81 Torwirft swar die Bestechnngegesohidite, 
hfllt aber daran fest, d.ias Conrad aus eignem Antrieb den Schwaben- 
liersog mm Verlassen der Gegend von Antiochien bestimmt habe. 

7* 
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2a begrassen, der spater zum Führer der Christen vor *Akk4 
ernannt wnrde Anfangs September traf dann Conrad mit 

Herzog Friedrich in Antiochien zusammen. Auf dem Wege 
dahin soll er in Tripolis die Witwen und Waisen beschenkt, 
verarmte Ritter mit Geld unterstützt haben. Nachdem er im 
Hafen von St. Simeon gelandet war, wurde er vom Patriarchen, 
dem Fürsten von Antiochien und Friedrich in feierlichem Zug 
in die Stadt geführt^). Nach Verlauf von wenigen Tagen trat 
er darauf in Gemeinschaft mit den Resten des gewaltigen Heeres 
Kaiser Friedrichs den Rackweg an, nicht ohne auf dem Marsch 
durch feindliche Angriffe beunruhigt zu werden. In Folge dessen 
wurde beschlossen, von Tripolis aus den Seeweg zu benutzen. 
Die Beschaffung der nötigen Schiffe veranlasste einen längeren Auf- 
enthalt daselbst, und als man Ende September in See stechen 
wollte, verbinderte ein gewaltiger Sturm die Abfahrt, so dass 
aufs Neue eine kleine Verzögerung eintrat j doch dann gelangten 
sie glücklich nach Tyrus, wo Conrad noch zurückblieb, während 
Friedrich am Abend des 7. Oktober 1190 in dem Lager eintraft). 

Die Ankunft des Schwabenherzogs ist für die Geschichte 
Conrad's deshalb von grosser Wichtigkeit, weil dieser dadurch 
Gelegenheit bekam, mit Absichten hervorzutreten, die er schon 
lange gehegt, zu deren Durchführung es ihm bislier nur an der 
nötigen Unterstützung gefehlt hatte. Es handelte sich, ich wies 
sdion oben darauf hin, um nichts Geringeres als die Erwerbung 
der Königskrone von Jerusalem. Dass er über diesen Punkt 
mit Friedrich während ihres gemeinsamen Marsches verhandelt 
und auch dessen Zustimmung zu seinen Plänen erhalten hat, 
ist mehr als wahrscheinlich. Daher mochte auch nicht zum 
Geringsten der flble £mpfang stammen, der dem Herzog bei 
seiner Ankunft von einem grossen Teil der Fürsten des Be- 

1) Nach D'Arbois de Jubainville: Histoire des ducs ... de Cham- 
pagne IV p. 27 langte H e in ric h am 27. Juli 1190 vor den Maoeni 

'Akkä's an. 

2) Sicard col. 611. not. 31. 

3) Hayui. Mouiich. p. 23. Boha ad-diu p. 135. 
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lagbraitgsbeeres za Teil ward'). Wann Conrad Tyrus verlassen 
hat, läsBt sich nicht genau bestimmen; Erw&bnong geschieht 
seiner zuerst wieder bei dem Zog des christlichen Heeres gegen 
Ghatfil am 18. November 1190, bei dem er beteiligt gewesen 
ist^); doch ist er wohl schon fröher im Lager eingetroffon. 

Denn hier waren inzwischen Ereignisse eingetreten, die 
geeignet waren, Conrad's persönliches Interesse in vollstem Masse 
in Anspruch zu nehmen, die die Erfüllung seines sehnlichsten 
Wunsclies mit einem Schlage herbeizuführen schienen. In 
jenen Tagen war nämlich die Königin Sybilla, die Gemahlin 
Guido's, gestorben''). Da die zwei Töchter derselben schon vor 
ihrer Mutter das Zeitliche gesegnet hatten, so war der Königin 
jflngere Schwester Elisabeth, vermählt an Honired III. von Turon, 
die rechtmässige Krbin des Reiches. Conrad setzte nun alle 
Hebel in Bewcgong, diese Ehe der Elisabeth für ungültig erklären 
2a lassen, nm durch Verheiratung mit ihr seinen AnsprOchen 
auf die Eönigskrone erst die volle rechtliche Stütze zu erwerben. 
Als Scheidungsgrund wurde zugleich unter dem Hinweis auf 
Honfred*s UntOchtigkeit g(>1tend gemacht, dass die Ehe von 
diesem offenbar erzwungen sei, indenj Elisabeth bei ihrer Ver- 
mählung erst 8 Jahre gezählt habe; ausserdem behauptete deren 
Mutter Maria, die Gemahlin Balians von Ibelin, dass die Ver- 
heiratung damals ohne ihre Einwilligung geschehen sei. Durch 
Bestechung und grossartige Versprechungen wusste sich Cnnrad, 
der erkltärte, dass Guido durch seine Unfähigkeit und Schlaffheit 
ftlie Rechte auf die Krone des Königreiches Jerusalem längst 
verwirkt habe, unter den Fürsten des Heeres eine Partei zu 
.schaffen und namentlich eine Anzahl hoher geistlicher Würden- 
— — — ^— • 

1) Uan. p. 95. Boha ad-dtn p. 140. 

2) Boha ad-din p. 151. 

3) Röhricht, Forschungen p. 507 varl^t ihren Tod -am die Mitte des 

Oktober; nach Note 2 wird sie in einem Brief I^alduins als vor dem 
21. Oktober f^estnrben crwcähnt. Doch urkundet sie noch am 25. Oktober 
mit ihrem Gemahl für die Bürger von Marseille, M^ry et Guindon I 
p. 194. Factam est 1190 ind. VIII; dat. in obeidione Accon VIII £al. Nov. 
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träger in sein Interosso zu ziehen. Diese , an ihrer Spitze der 
pähsthche Legat Ilunibald, Krzbischof von Pisa, ferner die Bischöfe 
Philipp von Benuvfiis und IlayniarusMonachus von 'Akka, erklärten, 
freilich nicht ohne mehrfache Einsprache, besonders des Erz- 
hischofs von Canterhury. die frühere Ehe der Elisabeth für 
gelöst und p:aben ihren Consens zu deren Wiederverheiratung 
mit Conrad'). Am 24. November fand die Hochzeitsfeier im 
Lager statt, - nachdem der Bischof von Beauvais die kirchlichen 
Geremonien vollzogen hatte. Das rnglück wollte es, dass an 
diesem Tage eine Anzahl französischer Ritter in einen feindlichen 
Hinterhalt fiel and gftnzlich aofgerieben wurde. Von Vielen 
wurde diese Niederlage als ein Strafgericht Gottes angesehen, 
wegen der freventlichen Verheiratung des Markgrafen, da sich 
Viele der bei den Feierlichkeiten Beteiligten unter den Gefiillenen 
befanden haben sollen, so der Mundschenk Wilhelm von Senüs*). 

Die Ehe war, so scandalös immer der ganze Vorgang sein 
mochte, da sie mit Zustimmung des päbstlichen Legaten ge- 
schlossen war, als rechtsgültig zu betrachten, und auch von 
Rom aus wurde kein Widerspruch dagegen erhoben, wie sich 
Innocenz III später entschuldigend ausdrückt »propter malitiam 
temporis et persecutionem urjzentem«''). Auf Conrad's frühere 
Vermählung mit Isaaks Schwester Theodora scheint man keine 
weitere Rücksicht genommen zu haben; sie ward wahrscheinlich} 



1) Nach dem flbereuutimniendeii Zengnias des Itin. pb 119 ff. und 
Bad. de Diceto's II p. 86 begflnstigten Conrad^B Abächten von weltlichen 
Grossen vor allem Raynald von Sidon, Pannus von Chaifä und Balian 
Ton Ibelin. Vergl. ferner die Forts. Wilh. v. Tyr. p. 151 ft". Sicard col. 
613. Nach Benedict II p. 141. stand auch der Patriarch Heraklius auf 
Conrad s Seite. Der Verheiratung gedenken noch Eiat. üieroa. p. 55, Brevis 
Set. (Ursperger Chr.) M. 6. SS. XXIII p. $60, AlbeiSeh IVcds-f ontaines 
ebenda p. 868, Ansbert p. 80. 

2) Benedict u. Itin. a. a. 0. VergL Röhricht, Forsch, p. 507; Forts. 
Wflh. l^r. p. 158 nennen Wilhelm -von Senlis unter den Helfershelfera 
Conrads. 

3) Brief Innocenz III. an den Erzln.schof von Siintiago von 1198 bei 
Migne, Opera Innocentii III. Bd. I p. 160 tt. 
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4a ne wohl ohne pälystlicheii Gonsens geschlossen war, von 
Tornehereia als kirchlich nicht zu Recht bestehend angesehen. 

Mochte nun auch Conrad durch die Verheiratung mit der 
Erbin der Königshrone von Jerasalem sdnen Ansprächen die 

nötige rechtliche Grundlage verschafft haben, sie im beabsichtigten 
Umfang zur Geltung zu bringen, ist ihm zunächst entschieden 
nicht gelungen. Noch war die Zahl der Anhänger Guido's im 
Bclagerungsheer gross genug, um das zu verhindern ; und gewiss 
wurde von dieser Seite nichts unterlassen, um dem jungen 
Ehepaare die ersten Tage ihres Zusammenlebens zu verbittern. 
Um daher allen weiteren Anfeindungen zu entgehen, begab sich 
unser Markgraf unmittelbar nach dem 24. November mit seiner 
Gemahlin nach Tyrus, wo er einer freundlichen Aufnahme gewiss 
9&n konnte. Er soll sich verbindlich gemacht haben, von hier ans 
für die Verproviantirung des BelagernngsheeFea Sotge zu tragen, 
jedoch nur seinen Freunden Lebensmittel haben zukommen 
lassen , ja sogar ausserdem die Zufuhr nach Kräften gdiindert 
haben^). In wie weit dieser Vorwurf Conrad mit Recht trifit, muss 
dahin gestellt bleiben; denn bei der Animosität des Engländers, der 
uns allein diese Nachricht bringt, gegen unseren Helden darf man 
sie gewiss nur mit der grossten Vorsicht aufriehmen. Demselben 
Scliriftstcller zu Folge gab man daher auch dem italienischen 
Markgrafen allein die Schuld, dass er die entsetzhche Hungersnot, 
von der die Christen während des Winters 1190/91 heimgesucht 
wurden, herbeigefülirt habe; zugleicli liefert er uns eine reiche 
Auswahl von Schmähungen, mit denen man damals im Lager 
den treulosen Markgrafen überhäuft habe 2). 

Dort begann die äusserste Bedrängniss erst einigermassen 
zu schwinden, als Ende Februar ein grosses Proviantschiff im 
Hafen einlief. Ihm folgte bald eine Flotte von 40 Schiffen, die 
Conrad von Tyrus aus sandte; vielleicht kam er selbst auf ihr^). 

1) Itin. p. 123- 

2) Ebenda p. 125 ff. 

3) Sicard col. 613 B. Benedict II p. 145. Itin. p. 136. Der Verfasser 
dieses (p. 213) läsrt Dm jedoeh eist mit Philipp snrackkahitti. 
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Wir beRitzen eine ürkonde von ibm, die am S. MSrz 1191 in 

Tyrus ausgefei tipt ist In Gemeinschaft mit seiner Gemahlin 
bestätigt er darin den Pisanern die ihnen früher verliehenen 
Schenkungen, nachdem er vorlier mit den pisanischen Consuln 
einen förmlichen Frieden geschlossen hatte'). Wir sahen oben, 
wie es 1189 zwischen den Angehörigen der italienischen Republik 
nnd unserem Conrad zu ernstlichen Ditlcreiizen gekonmien war: 
jetzt sichert er ihnen ihre alten Privilegien ausdrücklich aufs 
Neue zu und, um sie vor jeder Anfechtung sicher zu stellen, 
lässt er sie mit dem königlichen Siegel von Jerusalem verseben. 
Hier nimmt also der Markgraf die Rechte eines Kdnigs von 
Jerusalem faktisch in Anspruch, wenn er es einstwellen änch 
noch nnterlässt, sich den Titel änes solchen beizulegen. 

Ist diese Urkunde an dem genannten Tage noch bei seiner 
Anwesenheit in Tyrus ausgestellt, so niuss sehr bald darauf 
seine Abreise ins Lager vor 'Akka erfolgt sein. Denn bier 
treffen wir ihn schon wenige Tage später, am 8. März, wieder 
In voller Tätigkeit Nichts hinderte das sichere Enilanfen der 
christlichen Schiffe in den Hafen mehr als der sogenannte 
Fliegentunn, der sich in der Mitte der südlichen liuclit von 
*Akkä befand. Gegen ihn richtete der Markgraf daher jetzt 
seinen AngriflF. Ein Mauerbrecher wurde zu dem Zweck auf 
einem Schiffe gegen den besagten Turm gebracht, allein der 
aus dem Meer in ziemlicher Höhe emporragende natürliche 
Felsen verhinderte das wirksame Ansetzen der Maschine. Alles 
Fluchen und Wüten half Conrad nichts; unvcrrichteter Sache 
mnsste er das Schiff wieder zurückziehen'). 



1) Doc. suUe xelM. tow. I iio.38, auch noch bei Moriondi II col. 541. 

2) Confirmamus onmia privilegia . . . sicut in tenoro pacis et con- 
coriJie intor me marchionem et consules Pisanos pro eorum communi. * * 
inter nos arbitris electis de nobis jusaum fuerat. 

3) Haym. Monacb. p. 35 u. 36. Vergl. Röhricht, Forsch, p. 511. 
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Läiipfer donn 18 Monate lagerten die Christen nun schon 
vor der feindlichen Festung, mit zäher Ausdauer die schwersten 
Mnhsale erduldend, ohne dass es ihnen bis jetzt gelungen war, 
einen derartigen Vorteil zu erringen, dass der Fall der Stadt 
in nähere Aussicht gerückt wäie. Tausende und Abertausende 
waren den Kämpfen und Strapazen zum Opfer gefallen, doch 
iromer neue Schaaren hatten sich aus dem Abendlande einge- 
funden, um die Lücken auszufüllen. 

Jetzt endlich am 18w April 1191 traf auch der langersehnte 
französische KAnig im Lager ein; wenn auch die geringe Anzahl 
seiner Schiffe den gehegten Erwartungen keineswegs entsprach, 
80 schöpfte man doch mit seiner Ankunft neue Hoflfhung. Fflr 
Conrad war das Erscheinen Philipp II. August von höchster 
Bedeutung, indem der König in dem Streit zwischen ihm und 
Guido, der seit der Vermählung des Markgrafen mit Elisabeth 
in ein ganz nenes Stadium getreten war, dadurch dass Letzterer 
nun seine Rechte auf die Königskrone nach Kräften zur Geltung 
zu bringen suchte, sich sofort auf seine Seite schlug. Es war 
diese Unterstützung in jener Zeit für unstM-en Ilehicn um so 
wertvoller, als kurz zuvor sein bisheriger Fürsprecher Herzog 
Friedrich von Schwaben am 20. Januar 1191 an der Pest 
gestorben war*). Das L^ehergewicht der Partei des Markgrafen 
trat denn auch sehr bald in so bedenklicher Weise zum Vorschein, 
dass Guido mit seinem Anhang es ffir geraten hielt, das Lager 
zu verlassen, um bei König Richard, dessen Ankunft auf Gjrpern 
den Christen vor *Akk& herdte bekannt geworden war, Schutz 
zu suchen'). 

Den früher geschehenen Verabredungen gemäss hatte Conrad 
Ton Hontferrat sofort nach Philipps Landung diesem die Ver- 
fügung über Tyrus zugestanden«). Dafür wurde er jetzt vom 

französischen Herrscher als erwählter König von Jerusalem 
förmlich anerkannt und unter ganzlicher Hintansetzung Guido's 

1) Boba ad-dln 157. Vtxgl R«hrioht» Bdtr. II p. 180 (not 14«). 

2) Benedict II p. 141 f. Itin. p. 195. 

3) Sicard eol 613 E. 
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miC der Leitung der Geschftfte betraut^). Das geht auch deotlich 

aus der Urkunde Conrad'« für Venedig hervor, die am 7. Mai 
1191 im Lager vor 'Akkä ausgefertigt ist 2). Mit Zustimmung 
Philipps und einer grossen Reihe anderer Fürsten und Edlen 
des Fk'lagerungsheeres werden hier den Venetianern ihre alten 
Privilegien in Palästina bestätigt^). Conrad nennt sich darin 
»erwählter König von Jerusalem«. Dies Schriftstück ist noch 
in so fern interessant, als es uns zeigt, dass die Templer, über 
deren Feindschaft sich der Markgraf früher so bitter beklagt 
hatte, jetzt auf seiner Seite standen, indem auch die venerabiles 
domini militiae TempU als Intervenienten au^effthrt werden. 

Es verstand sich von seibat, dasa Guido von Lnsignan, ala 
er am 11. Mai*) auf Ojpen landete, bei dem gegenaeitig 
gespannten Verhältnisa des englischen nnd fransSaischen KOnigs 
von Richard mit offenen Armeft anigenommen wurde. So war, 
noch ehe dieser vor*Akk& eingetrolFen, auch hier schon hinlinglich 
dafür gesorgt, das bisher nur mühsam erhaltene Band des 
Einverständnisses wieder zu zerreissen. Und von französischer 
Seite tat man noch dazu nichts, den offenen Ausbruch der 
Feinsehgkeiteu zu verhüten; denn als der König von England 



1) Itin. a. a. 0. . . . rex Franciac disposuerat Marchisum fieri regem 
Jerosolimorum abjecto rege Guidone. S. auch Benedict II p. 142. 

2) Romanin: Storia dociunentata di Venezia II p. 4115 und bei Tutel u. 
Thomas, Fontea r. Auatr. XII p. 212 ff. Das Jahr 1192 ist offenbar ver- 
•chneben. Ind. IX ist riohtig. 

8) Eb ist dies das einage Diplom fltr Venedig, was wir ans jenem 
Tftgen beBitzen. Und zwar wird ihnen hierin ihr alter Besita ean&oh 
bestiUigtt oieht aach beträchtlich vermehrt, wie das den Pisanem und 
Genuesen geschehen war. Es erklärt sich das daraus, dass die Venotianor 
überhaupt auf dem syrischen Schauplatz für dieso Zeit in den Hintergrund 
treten, (Vergl. Heyd, Gesch. des Levantehandels p. 347) weshalb denn 
auch von ihren Kriegstate«! bei der Verteidigung von Tjtob nichts 
verlautet» obwohl sie doeh gerade in dieser Stadt reicher noeh als 
GenoesoDi nnd Pisaner begdtert waren, indem de 1124 den 8. Teil des 
durch sie mitezoberten Tjtqm erhalten hatten. S. FMta, Ans FhSnisien 
pw 255 ff. 

4) Itm. p. 195. VergL Röhricht in Sybels ijtschrft. XXXIV, p. 05. 



Digitized by Google 



107 



am 7. Juni vor Tyrus ankerte, verweigerten ihm die Wächter 
(Ion Zutritt in die Stadt mit dem Bemerken, dass sie dies auf 
Geheiss Philipps und Conrads täten 0- 

Trotzdem war im ersten Augenblick der Jubel des ganzen 
christlichen Heeres unbeschreiblidi, als am 8. Juni die stattliche 
englische Flotte in den Hafen von 'Akkä einlief. Allein die 
Freude war nur' von kurzer Dauer, bald genug gaben beide 
Parteien Anlass, sie zu trttben. Zu ernstlichen Differenzen kam 
es, wie es scheint, zunächst durch die Pisaner. Noch im März 
1191 hatte Conrad förmlich Frieden mit ihnen geschlossen und 
sie durch Goncessionen au6 Neue an sein Interesse zu knfipfen 
gesucht. Jetzt wandten sie sich, unfraglich in der Erwartung 
grosserer materieller Vorteile , Richard zu und boten ihm aus 
eignem Antrieb den Eid der Treue an. Dass dieser ihn annahm, 
musste Philipp und mehr noch den Markgrafen erbittern. Nicht 
minder erregte Beider Missmut, dass die (icnuesen dem engli^^chen 
König das gleiche Anerbieten machten, wenn auch dieser sie 
zurückwies, da sie ja schon im Treuverhältniss zum König von 
Frankreich und Conrad von Montferrat ständen 2). begreiflicher 
Weise kam auch die Sache des Letzteren gegen Guido sehr bald 
zur Sprache. Um in die finanziellen Verhältnisse des Reiches 
wenigstens vorläufig Ordnung zu bringen, wurde bestimmt, dass 
die EinkOnfte desselben einstweilen in die Gassen der Templer 
und Hopitaliter fliessen und yon diesen verwaltet werden sollten*). 
Natflriich beruhigte sich Guido mit seinem Anhang dabei nicht. 
Im Vertrauen auf Richards ITnterstfltzung erhob Gottfried von 
Lusignan Anklage gegen den Markgrafen wegen Treubruchs, 
Meiueids und Verrats an seinem Bruder und dem ganzen christ- 

1) Benedict II p. 108. Zweifel erhebt dagegen BOhvieht a. 0. 
p. 69 not 1, wie mir echeint, mit ünxecht. Das Sohweigai deg YerfiMeni 
des Itin. ist nodi durchaus kein Gegenbeweu. Und zudem bemerkt 
dieser ja au.sdrücklich p. 210. . . . prozima noete ante Tyrnm fizis 

ancoris classis pcrsistebat. 

2) Henedict 11 p. 170. Itin, p. 212. 

3) Benedict a. a. 0. 
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liehen Heere, und machte sich anheischig, fttr diese Beschaldigungen 
im Zweilcaropf einzustehen. Conrad hielt es fdr geratener, da 

verlautete, dass der König von England ihn einfach gefangen 
nehmen lassen wolle, sich diesen Gefahren durch die Flucht zu 
entziehen; am 24. Juni begab er sich nach Tyrus*)- Jedoch 
Philipp konnte seiner nicht entbehren und richtete dalier sehr 
bald die Aufforderung an ihn, zurückzukehren. Aber erst auf 
wiederholte Bitten, und nachdem man ihm wahrscheinlich die 
nötigen Garantieen fUr seine persönliche Sicherheit gestellt hatte, 
entschloss er sich dazu. Sein Kinfluss machte »ich sogleich nach 
seiner Rflckkehr in der Weise geltend, dass er Philipp zu 
Forderungen gegenüber Richard veranlasste, die diesen aufe 
heftigste erbitterten, in Folge dessen ein gemeinsames Vorgehen 
der beiden Herrscher gegen *Akkft stets verdtelt wurde'). 
Alle Angriffe auf die Festung, die der König von Franicreich 
bisher ohne englische Hülfe unternommen hatte, waren so 
ziemlich ohne Resultat geblieben, mehrere seiner Maschinen 
schon durch das feindliche Feuer zerstört. Dazu hatte ihn 
noch Krankheit eine Zeitlang kampfuniähig gemacht. Da ent- 
fichioäs er sich am 3. Juli, nachdem am Tage vorher wieder 
zwei seiner Geschütze vom Feinde vernichtet waren, und trotzdem 
Richard, der ebenfalls kranlc darnieder gelegen, ihn bat, bis zu 
seiner völligen Genesung zu warten, zu einem allgemeinen 
Sturm. Er misslang vollständig, so tapfer «nch die Franken 
gegen die gemachte Bresche vorgingen. Auch Gonrad's von 
Montferrat Ansturm gegen die Mauern scheiterte; um seine Leute 
nicht, nutzlos binzuopfem, zog er sich zurfick*). 

1) Ebenda. Das Datum ist ia den Fundgruben des Orients Bd. IV 

I». 221 gegeben. 

2) Benedict 11 p. 171. 

3) Vergl. Böhricht, Fonck p. 516. Benedict II p. 173 beschuldigt 
bei dieier Gelegoibeit Conrad des Venats: Er habe die Franken feige im 
Stich gelsMen; daa* swiechen ihm und den Muslimen ein Einverständniss 
bestanden, müsse man daraus schliessen, dass diese auf dos Markgrafen 
Truppen gar nicht geschossen hätten. Was von solchen Beschuldignagen 
zu halten ist, haben wir schon mehrfach erörtert. 
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Inzwischen mehrten sich die Anzeichen, die auf einen 
baldigen Fall der Festung schliessen Hessen. £s kann nicht 
unsere Auts&be sein, die schon seit Ende Juni von den Belagerten 
angeknüpften Verhandlungen im Einzelnen genauer zu verfolgen, 
soviel mSge nur erwähnt sein, dass unser Conrad dabei eine 
hervorragende Rolle gespielt hat Vermöge der Kenntniss des 
Arabischen, die er sich während seines Aufenthaltes in Palästina 
angeeignet zu haben scheint 0, war er von vorneherein der 
passendste Unterhändler. Seiner Geschicklichkeit in diploma- 
tischen Verhandlungen gelang es schliesslich, Bedingaiigeii zu 
vereinbaren, die beiden Parteien als aniielnnbar erschienen. 
Auch deren nähere Ausführung können wir uns hier ersparen 2). 
Die Stadt wurde am 12. Juli 1191 übergeben, trotzdem Saladin 
mit der Ratification des Vertrages zögerte. Als er dann aber 
die vom Markgrafen auf den Zinnen der Türme aufgepflanzten 
feindlichen Banner erblickte, entschloss er sich zu dem unver- 
meidlichen Schritt Conrad erhielt für seine Bemühungen um 
das Zustandekommen der Capitukition 10000 Denare, seine 
Leute 4000<). 



XI, 

Hit dem Fall 'Akk&*s musste auch der Streit zwischen 
Guido und seinem Nebenbuhler endlich zum Austrag kommen; 
denn es war dringend notwendig, wollte man fernerhin den 

1) Zu dieser Annahme berechtigt wohl die schon früher citirteNotu 
des Itin. p. 119 . . . nee Mitbridates (Conradnm) cUreraitate lingnanim 

aequaret, Vergl. auch Hist. Hrev. p. 361. 

2) Vergl. Röhricht, Forsch, p. 518 flF. 

3) Boha ad-din p. 179 ff. Conrad's hervorragende Tätigkeit bei der 
Oapitolation enrtlmen noch Haym. Monach. iL 46 ff. Sicaxd ooL 618. 
Hitt Brer. p. 960. 
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Kampf gegen Saladin mit Erfolg fortsetzeu, eine Einigung nach 
dieser Richtung hin herbeizuführen. Dass die darauf abzielenden 
Versuche nach den bisherigen Vorgängen nicht so glatt abgehen 
würden, Hess sich voraussehen. Philipp verlangte für seinen 
Schützling alles das, was er selbst im heiligen Lande erobern 
oder ihm vertragsmässig zufallen würde*). Selbstverständlich 
vindicirte er ihm auch das n&chste Anrei^ht auf die Krone des 
Beiches. . Dagegen aber protestirte Richard aufs entschiedenste 
und, indem Keiner von Beiden nachgeben wollte, war die Zwie- 
tracht zwischen den Königen wieder dauernd. Da entscbloss sich 
Cronrad, der, wo es in seinem Interesse lag, auch gutwillig 
nachzugeben verstand, auf Philipps Bitten sich mit dem Kdnig 
von England auszusöhnen. Am 26. Juli begab er sich daher 
zu diesem und bat knieend um dessen Verzeihung. Richard, 
über die Selbstdemütigung des stolzen Markgrafen erfreut, 
gewährte sie ihm sofort, und nun naiimen auch die Teilungsver- 
handlungen einen schnelleren Fortgang. Schon am folgenden 
Tag mussten Guido und Conrad ihre beiderseitigen Forderungen 
in Gegenwart der Könige vorbringen, wo natürlich jeder die 
Königskrone für sich in Anspruch nahm. Conrad betonte neben 
dem Umstand, dass er als Gemahl der Elisabeth der rechtmässige 
Erbe sei, vor allem seine Verdienste um das heilige Land, 
während man von der anderen Seite Guidos Missgeschick zu 
entschuldigen suchte. Richard und Philipp traten darauf mit 
den weltlichen und geistlichen Fürsten zur Beratung zusammen. 
Am 28. Juli wurde dann, nachdem vorher beide Prätendenten 
eidlich gelobt hatten , dem Schiedsspruch der Könige unbedingt 
Folge leisten zu wollen, derselbe im Beisein der Grossen 
des Heeres verkündet. Danach blieb Guido die Königskrone 
von Jerusalem, jedoch nicht zu erblichem Besitz, Nach seinem 
Tode sollte sie an Conrad oder dessen direkte Erben fallen. 
Würde der Tron durch den Tod Guidos oder Conrads und seiner 
Erben noch während der Anwesenheit Richards im heiligen 

1) itin. p. 235. Aebnlioh Badulf von Coggeshale, Chr. Angliflanum 
ed. Stevenacm p. 83. 
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Lande vervust werden, so behielt sieb Letzterer die Entscheidung 
darQber vor. Conrad aber erhielt ausser der Anwartschaft auf die 
Krone in Anbetracht seiner Verdienste während der Belagerung 
*Akk&s die Grafechaft Tyrus, uni&ssend die Stidte Tyrus, Sidon 
und BairAty zu erhUchem Eigentum. Femer sollten alle Einkaufte 
des Beidies zwischen Guido und dem Herrn von Tyrus geteilt 
werden , dieser jedoch verpflichtet sein , Ersterem die schuldigen 
Lehnsdienste zu erweisen. Beide Teile leisteten darauf den Kid 
aut die Aufrechthaltung der getroffenen Bestimimingen. Conrad's 
Besitztum wurde dunn nocli am 20. Juli daduich biireichert, 
dass ihm König Philipp seinen Müv.W an 'Akka abtrat'). 

Damit wäre, so hätte mau denken sollen, der Streit zwischen 
beiden Rivalen endgültig beigelegt gewesen. Allein Conrad 
hatte das nicht erreidit, wonach er mit allen Mitteln gestrebt 
hatte, die Kdnigskrone. Seine Absichten darauf zu verwirklichen, 
dazu benutzte er jetzt seine einflossreiche Stellung, die ihm 
durch öligen Vertrag dngerilumt war. Da er aber unter den 
gegebenen Verhültnissen nicht hoffen konnte , auf andere Weise 
In den Besitz des Trons zu gelangen, scheute er selbst nicht 
den Versuch zu wagen, durch verräterische Verbindung mit dem 
erbittertsten Feind der Christenheit das helssersehnte Ziel zu 
erreichen. 

Einstweilen aber setzte zunächst der Beschluss des franzö- 
sischen Königs, das heilige Land verlassen zu wollen, die kaum 
beruhigten Gemüter aufs Neue in die grösste Aufregung. Zumal 
Richard geriet dadurch in nicht geringe Besorgniss, da er wohl 
voraussah, dass Philipp nicht ohne geheime Absichten gegen 
seine französischen Besitzungen den Heimweg antrat; trotzdem 
legte er ihm nidits in den Weg. Daher brach der Kdnig von 
S^nkreich am 8t. Jtdi von *Akk& auf und begab sidi zunächat 
na<sh Tyrus. Bis hierhin gab ihm Conrad von Montierrat das 

1) Am ausführlichaten handelt über diese Reiehsteilung I^enedict II 
p. 183 ff. Mit ihm atimmt in den Hauptpunkten überein der VerfasHer 
des Itin. p. 235 ff. Auf Sicords abweichende Darstellung bin ich schon 
oben nSkor eingegangen. 



Digitized by Google 



112 



Geleite. Am 3. Augast verliess Philipp auch diese Stadt. Die 
Muslimen, die ihm von der Beute zugefallen waren, darunter 
auch den Emir Karaküsch, gab er in des Markgrafen Hut, um 
daffir die ausbedungenen 100000 Denare einzulösen, die für den 
Unterbalt des französischen Heeres bis Ostern 1192 bestimmt 
waren 0* 

Ueber diese Gefengenen brachen nun die Feindselii^mten 
zwisctken dem König von England und unserem Conrad mit 

erneuter Heftigkeit aus. Sie sollten , so war im Capitulations- 
vertrag lestgcijttzt worden, an einem bestimmten Termin ausge- 
wechselt werden. Da dieser in der Kürze bevorstand, so 
schickte Richard am 5. August eine Gesandtschaft nach Tyrus 
mit der Forderung, Conrad solle sich sofort mit den gefangenen 
Muslimen in *Akkä einfinden. Allein der Markgraf zeigte sich 
keineswegs gewillt, den Befehlen des englischen Königs ohne 
Weiteres Folge zu leisten. Selbst zu kommen, weigerte er sich 
zunächst ganz entschieden; aber auch zur Auslieferung der 
Gefiingenen wollte er sich nicht verstehen, beanspruchte vielmehr 
zuvor im Namen des Königs von Frankreich die Hälfte des 
hdligen Kreuzes. Die wiederholten Bitten der Gesandten 
fruchteten nichts, und selbst das Angebot derselben, dass einer 
von ihnen als Geissei in Tyrus zurQckbleiben sollte, wies der 
Markgraf zurQck. Sie musst^ unverrichteter Sache abziehen. 
Richard war watend, als er die Nachricht von Conrads ent- 
schiedener Weigerung, zu kommen, erhielt; im ersten Zorn 
wollte er sofort gegen Tyrus aufbrechen, um jenen für seinen 
Ungehorsam zu züchtigen. Doch Herzog Hugo von Burgund 
wusste ihn noch einmal zu beruhigen, indem er den Markgrafen 
umzustimmen versprach; gelänge ihm dies nicht, dann möge 
der König tun, was ihm beliebe. Hugo begab sich daher in 
JBegleitung mehrerer Grossen des Heeres am 8. August nach 
Tyrus. Aber auch jetzt noch zeigte sich Conrad hartnäckig. 



1) Xtin. p. 239. Benediot p. 18& YwgL noch Biehard of DevisM in 
den ChMNudes of the erandM, fiohns Antiqnanan Ubnxj p. 42. 
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Nor mit Mohe vermochte der Herzog von Bargund naeb mehr- 
tfigigen Verhandlungen die Herausgabe der Oefongenen zu 
erkingen. Die Aufforderung, selbst mitzugehen, um gemeinsam 
den Kampf gegen Saladin wieder anfisunehmen, lehnte Conrad 

damit ab , dass er in seinem eignen Gebiete genug mit den 
Feinden zu tun liabo*). Aucii in Betreft' eines anderen Punktes, 
den die Gesandten micli zur Spracht! bringen sf»llten, sclieincn 
sie nichts ausgerichtet zu haben, dass niunlich der ^]arkgraf 
den Transportschift'en, die Richard's Heer mit Lebensmitteln 
versorgen sollten, die freie Benutzung des Hafens von Tyrus 
zugestehen und nicht, wie bisher, dieselben dort zurückhalten 
möchte'). 

Damit war der Bruch zwischen Richard und Conrad wieder 
vollständig und schien unheilbarer denn zuvor; waren doch bd 
dem Naturell dieser beiden Männer wenig Aussichten vorhanden, 
dass nach den voraufgegangenen Ereignissen einer dem anderen 

die Hand zur Versöhnung reichen würde. Es war gewiss ein 
grosses Ungiiick lür die christliche Sache, dass Kicliard, der in 
keiner Weise solch schwierigen Verhältnissen gewachsen war, 
jetzt die 01)erleitung im lieiHgen Lande? ül)ernahm , und ohne 
Zweifel trägt er nidit zum Wenigsten die Schuld an dem trost- 
losen Zustande des Königreiches Jerusalem. Aber man darf 
wohl mit Kecht fragen, ob ein Tüchtigerer als er glücklicher 
gewesen wäre, Ordnung in diese heillose Verwirrung zu bringen. 
Dass es Richard trotzdem gelang, nicht unbedeutende Erfolge 
gegen Saladin zu erringen, dass er Joppe und Askalon gewann 
und selbst sogar an die Wiedereroberung von Jerusalem denken 
konnte, verdient unter solchen Umständen um so. m^r Aner- 
kennung. 

Diese Unternehmen des Königs von England nehmen unsere 
christliclien Kreuzzugsschriftsteller so sehr in Anspiudi, dass 
wir über Conrad's Tätigkeit aus ihnen lange Zeit nichts erfalircn. 

1) Benedict II p. ISü tt. u. Itin. p. 241 ff. 

2) Itin. p. 242. 

8 
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Dagegen wissen wir aas arabischen Quellen'), dass er sich 
schon Ende September 1191 mit Saladin in Unterhandlungen 
eingelassen hat Es ist dieser Schritt unseres Markgrafen, 
seine Annäherung an die Feinde der Christenheit, einer der 
dunkelsten Punkte in dessen Geschichte. Wie er einst kein 
Bedenken p^etragen hatte, um seines persönlichen Vorteils Willen 
seinen Lehrmeister und langjährigen Genossen im Kampfe, den 
Mainzer Erzbischof, in hintcirlistiger Weise zu überfallen, so 
scheute er sich jetzt nicht, zur Verwirklichung seiner Absichten, 
die ihm bisher trotz aller rankevollcn Bemühungen noch nicht 
gelungen war, die Hülfe des ärgsten Feindes der Christwi 
anzurufen. Freilich hatte er von Richard nichts Gutes zu 
erwarten, ünd wohl mag sein Verdacht gegründet goyresen sem, 
dass dieser nichts unversucht lassen würde ^ um ihm auch 
Tyrus zu entreissen*). Indessen rechtfertigt das noch nicht 
seinen oflenkundigen Verrat an seinen Glaubensgenossen. Er 
erbot sich nämlidi, gegen üeberlassung von Sidon und Bairüt 
gegen die Christen offene Feindschaft zu beginnen, versprach, 
*Akka in die Iländc der Muslimen zu liefern. Saladin war 
hocherfreut über diesen Antrag seines pfcbirchtetsten Gegners 
und zeigte sich sofort bereit, darauf einzugehen, wenn er gleich 
jede eidliche Zusicherung nach dieser Richtung hin vorläufig 
verweigerte; erst müsse, so meldete sein Abgesandter, der mit 
Conrad's Boten am 2. Oktober nach Tyrus zurückkehrte, der 
Markgraf den Kampf gegen seine Stammesbrüder eröffnen, 
*Akkä erobern und die daselbst und in Tyrus noch gefangen 
gehaltenen Muslimea in Freiheit setzen, dann würde man ihm 
sofort die verlangten Städte Qberiiefern. Als Richard, der um 
dieselbe Zeit Saladin ebenfalls Friedensanträge gemacht hatte, 
von diesen verräterischen Absichten Conrad*s Nachricht bekam, 
soll er nach *Akkä geeilt sein, um womöglich den Markgrafen 



1) Bofaa ad-din p. 204 ff. 

2) Barbebraei Ghronieon Syriacmu p. 429, 
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wieder für sich zu gewinnen*). Ist diese Angabe richtig, so 
blieben Kichard's Bemühungen ohne Krfolg. Denn schon am 
2. November trafen wieder Gesandte von Tyrus im Lager der 
Muslimen ein. Der Sultan befahl, sie gut zu bewirten. Am 8. 
des genannten Monats erhielt dann Baynald yon Sidon, das 
Haupt der Gesandtschaft, feierliche Audienz, in der or den 
Wunsch des Herrn von Tyrus kundgab, mit Saladin in ein 
Bflndniss zu treten. Allein gerade zur nftmlichen Zeit kamen 
abermals Boten des Königs von Enghind, um FriedensvorschlSge 
zu Oberbringen. Der Ministerrat vom 10. November, dem die 
Entschddung Ober Beider Anti-äge anheim gestellt wurde, sprach 
sich fär den Frieden mit Kichard aus; man fürchtete die Zwei- 
schneidigkeit eines Bundes mit dem Feinde des Islam ^j. Dauiit 
scheint Conrad seine Versuche, ein Separatbünduiss von Saladin 
zu erlan^jen, einstweilen aufgegeben zu haben. 

Aber aucii (lic Verliaiifllungen zwischen Kichard und dem 
Sultan blieben oIhk' Resultat. Der englische König setzte 
vielmehr, wenn gleich unter mannigfachen Schwierigkeiten, seinen 
Zug nach Süden fort. Bisher hatte er im Ganzen siegreich 
gegen die Muslimen gekämpft; jedoch seine Unbeständigkeit 
und Launenhaftigkeit hatten ihn öfters den errungenen Vortt^il 
nicht in genügender Weise ausnutzen lassen. 8o hatte er sich 
Anfiings 1192 Jerusalem auf eine Tagereise genilhert, als er 
plötzlich wieder nach Ramiah umkehrte. Hier trefibn wir ihn 
Mitte Januar. Die Reihen seiner Truppen waren gewaltig 
gelichtet Viele hatteii den Tod in der Schkcht oder in Folge 



1) loh Inn Boha ad-dln p. 205 hier gefolgt« weil an and Ifir noh die 
Möglichkeit keinesw^ ausgeschloMen ist, dass Bichard vähroid aeines 

Zuges gegen Askalon einmal auf kürzere Zeit zu dem oben ausgesprochenen 
Zweck nach 'Akka zurückg('k» hrt sein könnte. Doch fürchte ich mehr 
und mehr, diiss hier eine Verwechselung mit <ler späteren Zusammenkunft 
Eichard 's und (Jonrad'b zu Anfang llU'2 vorliegt , über die uns englische 
Chroniitea berichten, obwriil ancfa in jenen Tagen der Geheimiohreifaer 
Saladint (pw 281) Richard anl*8 Neue in *Akkft aaweeend sein l&Bsfc, um 
den Befentigungszustand der Stadt an antennchen. 

2) Boha ad-din p. 214 ff. 

8* 
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der Strapazen gefunden; eine grosse Anzahl hatte das Heer 
einfach verlassen, darunter vornehmlich Franzosen. Ein ganzer 
Trupp der Letzteren folgte dem Rufe Conrad's nach Tyrus*). 
Sicher war dieser auch nicht ohne Schuld daran, dass sich 
Herzog Hugo von Burgund vom Gros des Heeres trennte'). 

Trotz diesen Verlusten unternahm Richard mit seinem 
zussrnmengeschmolzenen Häuflein im letzten Drittel des Januar 
den beabsichtigten Marsch nach Askalon. Diese Sladt war von 
Saladin zerstört, damit sie nicht wie einst 'Akkft ein Stfltzpunkt 
der Feinde würde. Richard war entschlossen , sie wieder aufuz- 
baiien. Uni das Werk zu fördern, suchte er die abgefallenen 
Franken wieder für sicli /ii gewinnen; aneh an unseren Conrad 
hatte er abermals IJoteii gesandt mit der Autlorderung, sich an 
der Expedition fielen Askalon zu beteiligen. Allein seine Ver- 
suche blieben wiederum im Ganzen ohne Erfolg, da der Markgraf 
versicherte, nicht eher konnnen zu wollen, als bis eine Unter- 
redung zwischen ihm und dem englischen König stattgefunden 
hätte'). Auch dazu wollte Richard sich bequemen. Bevor sie 
aber zu Stande kam, traten Ereignisse ein, die nicht danach 
angetan waren, die erregten GemQter zu beschwichtigen'). 
Zwischen Genuesen und Pisanem brach nämlich in 'Akkä blutiger 
Streit aus, welcher die ganze Stadt in zwei Parteien schied, 
deren eine zu Guido, die andere zu Conrad hielt Die Genuesen 
hegten grosse Hoffnungen, als ihnen die Ankunft Hugo's von 
Burgund mit seinen Fianzosen gemeldet wurde. Die Pisaner 
jedoch trieben den Herzog durch einen gliicklichen Ausfall von 
der Stadt zunick . worauf sie die Tore schlössen und sich in 
lürmlichen Verteidigungszustuud setzten. Sie hatten nämlich 

1) Itin. p. 311. 

2) Ebenda. 

3) Ebenda p. 319. Vcrgl. auch das Schreiben Conrads an Richard 
bei Ihn al-Atir in Ileinaud's Extraita des historiens des croisadcs p. 832. 

4) Hin. p. 321 ferner Roger de Hoveden , ed. Stubbs III p. 180. 
Ron;»'r vcilcgf diesen Streit fälBchlich erst nach Ostern, hat auch sonst 
noch eigentümliclie Nachrichten in Betreff dieser Vorgänge, die in dieser 
ZiiBammenstellung entschieden unrichtig sind. 
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inzwischen in Eifaiirnn^^ gebraclit, dass auch Conrad von Mont- 
ferrat, von den Genuesen um Hülfe angejjangen, im Anzug sei. 
Diesem kam natürlich der Vorfall sehr erwünscht, er hoffte auf 
solche Weise leicht in den Besitz der Stadt gelangen zu können 
Unverzüglich fuhr er daher mit einer Anzahl wohl ausgerüsteter 
Schiffe von Tyrus ab. Die Pisaner aber, die ihre Wurfgeschatze 
aof den Eingang-des Hafens von *Akk4 gerichtet hatten, bereiteten 
ihm einen (iblen Empfang. Drei Tage lang leisteten sie allen 
seinen Angriffen tapferen Widerstand. Da traf die Nachricht 
ein, dass Richard sich der Stadt nähere. Er war schon auf 
dem Wege nach Norden zu der mit Conrad verabredeten Be- 
sprechung^ j^ewescn, nls er zu Cäsarea Kunde von den Streitigkeiten 
in *Äkka erhielt und in Fui^e dessen seinen Marsch beschleunigte. 
Conrad bejz;ab sich daraufhin eiligst nach Tyrus zurück. 

Mit der Ankunft des Königs von England wurdt* der Friede 
zwischen den Angehörij^tn der italienischen Handelsconiniuncn 
wieder hergestellt, und Richard machte den Versuch, auch mit 
unserem Helden eine Versöhnung herbeizuführen*). Er berief 
Conrad zur Unterredung nnch Casale Imberti, dem heutigen 
Achzib oder ez-Zib, wenige Meilen nördlich von *Akka^), wo 
sich dieser auch wirklich ein&nd. Lange verhandelten Beide 
miteinander, ohne versöhnt von dannen zu gehen. Wir wissen 
nicht, an wem die Schuld zumeist lag, dass keine Einigung zu 
Stande kam; vermutlich wollte Keiner nachgeben. Heftiger 
denn zuvor entbrannte viebnehr die alte Feindschaft. Richard 
sprach nach diesem vergeblichen Aussöhnnngsversnch in üeber- 
einstimnmng mit den Grossen seiner ünjgebung Conrad die ihm 
vertragsmässig zukommende Hälfte der Einkünfte des Reiches 
wegen gänzlicher Vernachlässigung der eingegangenen Ver- 
pflichtungen fürn)lich ab. Dieser räclite sich dafür dadurch, 
dass er das ganze Reich ^egen den KCmig von Mnglaiid in Aufruhr 
zu bringen versuchte. Seine Agitationen müssen von bedeutender 



1) Itin. p. 823 ff. 

2) S. Stabi» zu Itin. p. 210, ferner Pmts, Aus Phönizien p. 293. 
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Wirkung gewesen sein, denn liichard wagte vom Tag nach 
Aschermittwoch (20. Februar) bis zum 31. März 'Akka nicht , 
zu verlassen, er fürchtete feindliche Nacli^stellunuen 

Im Zusammenhang mit diesen letzterwähnten Ereignissen 
steht nun auch oflenbar der erneute Versuch Conrad's, von 
Saladin einen Separatfrieden zu erhalten-). Um den 20. März 
langte ein Abgesandter von ihm Namens Josephus im türkischen 
Lager an. Der Sultan zeigte sich auch jetzt wieder bereit, 
trotz des heftigsten Widerspruches seines Bruders, mit dem 
Herrn von Tyrus auf folgender Basis ein Bündniss zu schliessen: 
Conrad mQsse zuvörderst den Krieg gegen seine Glaubensge- 
nossen beginnen, eher fcOnne kein Vertrag geschlossen werden. 
Wenn dies geschehen, solle alles frftnkische Land, das er allein 
erobern würde, sein Eigentum sein, ebenso wie Saladin das 
Seinige bcljalten würde. Von den gemeinsamen Erob*'rungen 
sollten Conrad nur die Städte, die gesammte bewegliehe Beute 
aber den Muslimen zufallen; soviele von ihnen sich noch in 
christlicher Gefangenschaft befänden, sollten selbstverständlich 
freigelassen werden. Etwaige mit König Richard von dem Mark- 
grafien geschlossene Vertrfige, die Verwaltung dieser Eroberungen 
betreffend, sollten Gfiltigkeit behalten, vorausgesetzt, dass sie 
sidi nicht auf Land sQdüch von Askalon oder diese Stadt selbst 
erstreckten. Im Allgemeinen aber sollten Conrad im Wesentlichen 
die Küstengebiete zufallen. Mit diesen Bedingungen reiste 
Josephus nach Tyrus zurück. 

Unterdessen war Hicliard am Hl. März 1192 nach .Askalon 
zurückgekehrt; er vermochte es nicht zu vejhindern , dass die 
700 Franken, die er erst kürzlich nur m\t Mühe noch zum 
Bleiben Überredet hatte, jetzt durdi Gesandte des Markgrafen und 
Hugos von Burgund aufgereizt, ihre Entlassung forderten. Schon 
am Mittwoch den 1. April brachen sie nach Tyrus auf). 

1) Itin. p. 324 . . . ut a crastino Cinerum usque ad diem Martis 
ante Pascha (fiel auf den 5. April) ab Achon dvitate non diaeederet 

2) Boha ad-d!n p. 222 ff. 
8) IthL Ik. 325 f. 
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Vergebens Hess sieb der eoglische König abermals herbei, Conrad 
dvreh die inständigsten Bitten zar HQlfeleistung zn bewegen; 

immer noch zeigte sich dieser hartnäckig ^) , war viehiiehr 
darauf bedacht , seine eif^ne Stellung soviel als möglich zu 
befestigen. Zu dem Zweck suclite er sich wahrscheinlich auch 
der Unterstützung der Genuesen aufs Neue zu versichern. 
Kben in jener Zeit bestätigt er ihnen in Gemeinschaft mit seiner 
Gen)ahlin Elisabeth die alten Privilegien, die sie in Tyrus und 
*Akkä besassen und sichert ihnen ähnliche Vergünstigungen in 
Askalon, Jaf& und Jerusakm und den Orten zu, die er mit 
Gottes Hälfe fOr steh zu gewinnen hofft*). 

Bei dieser Lage der Dinge ent8chk)8s sidi Bichard Ldwenherz, . 
zumal da auch unmittelbar nach Ostern ungQnstige Nachrichten 
aus England einliefen, zur Heimkehr*). Er berief deshalb die 
Grossen seines Heeres und eröffnete ihnen seine Absicht, abfahren 
zu wollen; zugleich teilte er ihnen aber mit, dass er gesonnen 
sei, nOO Ritter und 'JoüO auserlesene Fusssoldaten zum Sclmtz 
des heiligen Landes zurückzulassen. Die Einsichtigeren machten 
hierauf geltend, dass ein scdches Heer zu nichts nützen würde, 
80 lange nicht ein einheitliches Regiment im Reiche hergestellt 
wäre. Guido aber habe skh als Träger der Krone durchaus 
untauglich erwiesen; man müsse einen neuen K^nig w&hlen, 
dem das ganze Land Untertan sei, dem Volk und Heer Gehorsam 
leiste, der im Stande sei, den Krieg gegen Saladin mit Energie 
zu führen. Dass damit kein anderer als unser Conrad gemeint 
war, konnte Richard von vorneherein nicht verborgen bleiben, 
und als er dann das Ueer zwischen Conrad und Guido wählen 



1) Ebenda p. 336. 

2) Uber inr. reipbL Jan. I p. 400. Datum Tyri 1192. ind. X. Apvüis. 
Da Conrad hier Qber das Beick verfOgt, kOnnte man verracht sein, ansa- 
nehmen, dass die Urkunde in eine Zeit falle , wo seine Ernennung zum 
K(^ni<^ schon erfolgt; indcsson würde er sich dann sicher nicht mehr 
einfach als Montisfcrrati Marchio et Tyri dominus lial»en aufFühren la-ssen. 

'S) Vergl. hierüber und die folgenden Begebenheiten Itin. p. 'dS^ tf. 
S. auch oben den Exuurs über Sicard. 
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hiess, vereinigten sich alle Stimmen darin, dass Erstcrer der 
rechte Mann sd. Dem König blieb unter den gegebenen Um- 
ständen kanm etwas anderes übrig, als sich der allgemeinen 
Willensäusseiung seiner Truppen zu fügen und wir hören nicht, 
dass er auch nur den Versuch gemacht hahe, sich ihr zu wider- 
setzen; nur soll er, und dies ist für Richardis ganzes Wesen 
bezeichnend, diejenigen, die früher zu des Markgrafen Gegnern 
gehört, jetzt aber seine Wahl befürwortet hatten, wegen ihres 
Wankelmotes leicht getadelt haben. Mit seiner Zostimmnng 
wurde darauf eine Deputation abgeordnet, an deren Spitze sich 
Heinrich von Champagne befand, um Conrad von seiner Wahl 
zum K5nig in Kenntniss zu setzen. Diese Nachricht kam ihm 
gewiss in eben dem Grade unerwartet, als der Besitz der 
Krone schon lange sein sehnlichster Wunsch gewesen war. Noch 
vor kaum einem Munat war er wiederum mit Saladin in Ver- 
handlungen getreten , um auf diese Weise zu seinem Ziele zu 
gelangen, und erst am 21. April war jener genannte Jo.sephus 
abermals in das türkische Lager abgereist, um auf Beschleunigung 
des Abkommens zu dringen, diesmal, wie es schien, mit mehr 
Erfolg als früher. Denn durch Gefabren im Osten seines 
Reiches besorgt gemacht, wünschte auch Saladin jetzt den 
baldigen Abschluss des Bündnisses und einigte sich über ein 
solches mit Conrads Unterhändlern auf die oben angeführten 
Bedingungen hin. Schon am 24. April begab sich Josephus nach 
Tyrus zurück, wahrscheinlich begleitet von Gesandten des Sultans, 
die die Ratification des Vertrages von Seiten des Markgrafen 
entgegenuehmen sollten*). Dazu ist es nun wohl nicht gekommen^j; 



1) fioha ad-dln j». 22."), 

2) Wilken, Geschichte der Kreuzxüge IV p. 483 beschuldigt Conrad, 
daes er auch nach seiner Brhebiiiig sum KOnit; die verr&terisob«! Ver- 
bandlungen mit Saladin fortgeaetat, und aoh demgem&as geweigert habe, 
auf Bichard^a Bitten nach Askalon zu kommen. Es fehlt für diese Be- 
hauptung jeder direkter Anhalt in den Quollen. Denn was das Itin. 
p. 3;'.(> f l)riiigt. Itczielit sich auf Irühort' Zeit; das be^vc'ist schon der 
Name Ka^naldü von »Sidou. Willccn bat sich dadurch irre führen lassen. 
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denn wenn nicht am 24. April selbst Oi so doch unmittelbar 
yor- oder nadiber mQssen dieUeberbringer der Krone eingetroffen 
sein. Unbeschreiblich war der Jubel und die Freude Conrads. 

Die Königskrone von Jerusalem, nach deren Besitz er nun schon 
seit seiner Ankunft im heiligen Lande mit allen Mitteln gestrebt 
* hatte, ward sein in einem Augenblicke, wo er sie am wenigsten 
erwartet liatte. Gern willij^te er in die Bedingunj^ ein, sich 
den Geschätteu des Reiches mit Eifer zu widmen, den Krieg 
gegen die Türken wieder aufzunehmen, zum Schutz der christ- 
lichen Herrschaft in Syrien seine ganze Kraft einzusetzen. Der 
Biograph Richard's, der uns allein Ober die letzte Lebenszeit 
unseres Helden ausführliche Nachrichten bringt, erzählt uns, 
dass er zu Gott gebetet habe, er möge ihn, wenn er ihn für 
wQrdig halte, sein Reich zu regieren, doch gekrönt werden, 
wenn es aber anders beschlossen sei, ihn Oberhaupt nicht zu 
der Ehre gelangen lassen. 

Er ward natürlich des Trones nicht für wert geachtet, 
wenigstens nicht in den Augen des obengenannten Engländers, 
und deshalb traf ihn der plötzliche Tod als ein Strafgericht 
Gottes. 

Während nämlich die Gesandtschaft, die sich sofort nach 
Verrichtung ihres Auftrages auf den Rückweg begeben hatte, 
um Richard die Bereitwilligkeit Courad*s zur Annahme der 
Krone zu melden, noch in *Akkä weilte, traf sie die Kunde von 
der Ermordung des neugewählten Königs^. Heimkehrend von 
einem Gastmahl beim Bischof von Beauvais, war er am 28. April 
1 192*) von zwei Assassinen in einer engen Strasse in der Nähe 



dass er Conrads Ernennung zum König zu früh ansetzt, auf den 12. oder 
13. April (s. p. 482 not). Dooh diese mnss allen Quellenangaben nach 
sdner Ermordung nemUch unmittelbar voiaiugegangen sein. 

1) Sicard cul. 610 s. oben. 

2) Itiii. \). 337 ff. 

3) Boha ad-illn p. 225 am Dienstuf? den 13. Rebi - el - ascher. Damit 
stimmt überein itaduli de Diceto Ii p. 1<»4: (IV. Kai. Maj.), den Roger 
de Wendower III p. 4t> wörtlich ausschreibt. Die Ciont. Aquicinctina, 
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des Zollhauses 0 meuchKiigs flberfiillei) und durch mehrere 
Dolchstiche derartig Terwundet, dass w noch an demselben 
Tage seinen Geist aufgab. Er soll noch so lange gelebt haben, 
um die heiligen Bakramente empfangen und seiner Gemahlin 

die Bewahrung von Tyrus, der Stadt, die er einst wie seine 
Gattin verteidigt hatte, ans Herz legen zu können-). Seine 
irdischen (l)erreste wurden unter grosser Teihiahme hei dem 
Hospital St. Johann^), nach einer, anderen Nachricht, in der 
Kirche »Zum heiligen Kreuz« ^) beigesetzt. Die Mörder Conrad's, 
die übrigens, me uns von vielen Seiten versichert wird, zum 
Christentum Obergetreten sein und eine Zeitlang sogar dem 
Hausstand des Markgrafen angehört haben sollen*^), wurden 
von der erbitterten BeTölkening grausam zu Tode gemartert, 
ohne dass es wahrscheinlich gelang, sie zu einem om&ssenden 
Geständniss des eigentlichen Urhebers und der Motive jener 
Tat zu bringen 

Der jähe Tod des neugewählten Königs erschütterte die 
Gemüter Aller; man witterte schmählichen Verrat, und das 
Gerücht, dass König Richard seine Hand dabei im Spiele ^ehabt^ 
scheint damals schon sehr leicht Glauben gefunden zu haben. 
Und in der Tat Mancherlei wirkte zusammen, was diesen Verdacht 
nahe legen konnte. Die frühere heftige Feindschaft der beiden 

M. G. SS. VI p. 428 gibt den 29. April, Roger de HoveUen iU p. 181 
dagegen den 27., Sicard col. 616 C den 24. April. Nach den Vot^ 
Wäh. V. Tyr. p. 195 fiel der Todestag auf einen Dienetag und das paflet 
auf den 2& ApriL 

1) Itin. p. 339 »ante teloneum«. - Die Cont. Aquic a. a. 0. »in 
loco civitatis, ubi monetarii erant«. Forts. Wilh. v. Tyr. a. a. 0. nennen 
die»Chan<?e«. Die drei Ausdrücke meinen wohl ein und dieselbe Ortbchkeit. 

2) Itin. ]K ;>tO. Chron. Tolosani bei MittareUi, Acc. Fav. p. 113. 

3) Itin. u. h'orU. Wilh. v. Tyr. a. a. 0. k maison de TOspital de 
Saint Johan.« 

4) Ann. ^mundani, M. O. SS. XVI p. 470. 

5) Forts. Wilh. V. Tyr. p. 193. Itin. p. 339. GuiL Neabrigenns, 
Bonquet XVI 11 p. 30. Hadulf de Cioggeshale p. 35. 

*;) Ciuil. Neubrig. a. a. 0. . . . requisiti quo id aufltoie vel inceniore 
egi^cnt|. . . nihil certum et credibilo dixerunt. 
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Männer, dann die plötzliche Sinnesänderunpj des englischen 
Königs, der unniittelbar die Krmordung deiä Markgrafen folgte, 
waren in der aufgeregten Zeit danach angetan, die ^Schuld derselben 
auf Richard zu wälzen. Es ist gefährlich . bei einem Charakter 
wie dem Richards mit psychologischen (iränden operiren zu wollen; 
er, der sich in dem einen Augenblick als den hochherzigsten 
und edelsten König zeigte, liess im anderen Tausende wehrloser 
Muslimen mit unmenschlicher Grausamkeit hinmorden. Aber 
trotodem meine ich, darf man ihn einer solchen Scheusslichkeit, 
des Meuchelmordes an unserem Helden, nicht fflr fähig halten. 
Es wäre doch mit einer wahrhaft satanischen Bosheit gehandelt, 
sein Opfer erst zur höchsten Stufe menschlicher Würde zu 
erheben, um es im nächsten Augenblick der Hand des Henkers 
zu Oberliefern. Ebensowenig freilich wird man auf das unbestimmte 
Zeugniss einiger arabischen Autoren hin den gefeierten Namen 
des hochherzigen Saladin mit dem Makel jener Schuld beflecken 
dürfen, mochte auch iür den Beherrscher der Muslimen die 
Beseitigung des tapteren uml umsichtigen Markgrafen, seines 
gefährlichsten Gegners, von höchstem Interesse sein. Den 
richtigen Sachverlialt liefern unserer Ansicht nach allein die in 
diesem Falle durchaus unparteiischen Fortsetzungen Wilhelms 
von Tyrus. Danach ist Conrad lediglich der Privatrache des 
Scheich el-Dschebel, des Grossmeisters der Assassinen, damals 
Raschid ad -diu Sinän zu benannt, zum Opfer gefallen. Ein 
Schüf nämlich eines Angehörigen jener Sekte war, wir wissen 
nicht genau, wann? als es ein Sturm nach Tyrus verschlagen 
hatte, mit Conrads Zustimmung aufgegriffen, geplaudert und 
dann ins Meer versenkt worden. Sin&n erhielt Kunde davon 
und verlangte vom Markgrafen Genugtuung. Dieser erklärte 
jedoch auf die wiederholten Forderungen, mit der ganzen Sache 
nichts zu tun zu haben, versicherte, weder Leute noch irgend 
welche Habe eines Assassinen je in Händen gehabt zu haben. 
Doch der Grossmeister schenkte seinen Beteuerungen keinen 
Glauben; er sandte vielmehr jene beiden Henkcrskncehte aus, 
die blutige Rache für die Beleidigung der bekte uebmeu soilteuj 
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wie gut ihnen die AasfOhrang ihi-es Auftrages gelang, haben 
wir oben gesehen 

• 

Mit dem Tode des Markgrafen — denn so bezeichnete 
man ihn auch noch nach seiner Erhebung zum König mit Vor- 
liebe*) — traf die Sache der Christenheit in Palästina du 
empfindlicher Verlust. Er wäre unter allen abendländischen 
Fürsten, die sich im heiligen Lande be&nden, vielleicht noch 
am ersten im Stande gewesen, die Krone von Jerusalem sowohl 
unter den Christen, wie den Feinden gegonllhor wieder zu Ansehn* 
zu brin^Tii. Wir saften absiclitlicli: »vielleicht«! Denn wer 
weiss, ()]) es nicht zu unseres Hehlen Glück ueschah, dass ihn 
der Mordstahl der Assassinen dahin rart'te, ehe er noch einmal 
die '/Aii^v} der lU'gierung fest in seinen Händen hielt . wer 
kann sai^en, ob nicht die Taten des Könip: Conrad auch den 
Uuluii des Markgraf Conrad, des Ketters von Tyrus, {iränzlich 
zu Schanden gemacht hätten? Conrad von Montferrat steht in 
Mitten der Bewep:ung des dritten Kreuzzuges; er ist ein echtes 
Kind dieser Epoche mit ihren Vorzügen, «aber auch mit allen 
ihren Fehlem. Wie die Starke der mittelalterlichen Religiosität 
an den Erfolgen des ersten Kreuzzuges in glänzender Weise zu 
Tage tritt^ ihre schwachen Seiten, die schon der zweite gezeitigt, 
kommen im dritten ganz und voll zum Ausbruch, und lassen 
das mit so collosalen Mitteln begonnene Unternehmen eigentlich 
so ziemlich erfolglos im Sande verlaufen. Trefflich charakterisirt 
sie von Sybel gelegentlich ■): •Nur zu raschen, gewaltsamen» 
augenblicklichen Leistungen war sie befähigt,, nur den Menschen, 
der seine niederen Triebe vei'nichtete und seine Iniheren unent- 
wickelt Hess. vernioi'lit(! sii^ erfol^!;reich zu leiten. Knthusiasnius, 
Abtödtung, Einseitigkeit waren ihre Grundbedingungen; darauf 

1) Vergl. den späteren Excurs. 

2) Arnold von Lübeck p. 170. 

S) »Über (1 cn /.wi'iton Kreuzziig« in Schmidt'^ ZeitscbrÜt für Ge- 
ächichtswibäcnächait liU. IV p. 
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ist aber Hie fruchtbringende Ruhe eines bleibenden Zustandes 
oder die systematische Behandlung eines mehrfach verzweigten 
Unternehmens nicht zu gründen. Mit einer selbständigen geistigen 
Entwickelnng, mit den grossen Faktoren des irdischen Lebens, 
der menschlichen Wissenschaft, dem politischen Staate verstand 
sie es nicht, sich in Einklang zu setzen. Dadurch f^eschah es 
mit Kütwendigkeit , dass ihre Bestrobunpjon zuletzt an den 
schlimmsten Schwächen unserer Natur zu Grunde gingen«. T"nd 
die konmien auch bei unserem Helden zum Teil in geradezu 
abschreckender Weise zum Vorschein. Gern wtn'den wir mit 
den Zeitgenossen in das Ijob des tapferen und umsichtigen Ver- 
teidigers von Tyrus einstimmen ^). Aber sein Tun und Handeln * 
in der darauffolgenden Zeit ist eben nicht geeignet, ihm unsere 
Sympathieen zu erwerben; wie er unbekümmert um das Beste 
des Staates, allen entgegenstehenden Hindernissen zum Trotz, 
in seinem Streben nach dem einen Ziel Recht und Sitte bei 
Sei.te setzt, die Frau eines anderen gewaltsam heimführt, wie 
er dann bald offen, bald heimlich in gieriger Hast nach der 
Krone jagt, wie er selbst den Verrat an seinen Glaubensgenossen 
nicht scheut, um seinen Ehrgeiz zu befriedigen. Dass er über- 
haupt nicht gewillt war, sein persönliches Interesse dem Wohle 
des Ganzen zum Opfer zu bringen, hatte er schon einmal gezeigt, 
als er in verräterischer Weise die Waffen gegen den Krzbischof 
von Mainz erhob, der sich als Vollstrecker des Venediger Friedens 
veranlasst gesehen hatte, seine Machtbefugnisse einzuschränken. 
Conrads Rücksichtslosigkeit kannte keine Schranken. Mit allen 
Mitteln suchte er das einmal vorgesteckte Ziel zu erreichen und 
vermochte nicht offene G«;walt ihn dahin zu bringen, so wies 
ihm sein erfinderischer Geist die Wege. Und der war in der 
Tat bewundernswert'); Meister in der Verstellungskunst, wusste 



1) Philipp von Frankreich nennt ihn (Brief an Herzog Leopold von 
Osterreich bei Ansbert p.ö3) defeusor et columpna Christianitatis. 
Sonst 8. oben. 

2) Hist. Brcv. p. ingenio et scientia sagadSBimiis, 
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er seine Gedanken trefflicli hinter seinen Worten zu verbergen*). 
Man rühmt sehr seine Geschicklichkeit in allen weltlichen Ge- 
schäften-), seine Gewandtheit als Diplomat, seine vielseitigen 
Sprachkenntnisse In allen, auch den verwickeltsten und 
schwierigste Verhältnissen war er mit Bat und Hälfe bei der 
Hand^). Durch sein liebenswürdiges Wesen*) verstand er es, 
sich die Herzen Aller, wenn es ihm darauf ankam, zu gewinnen, 
in diesen Beziehungen ganz das Ebenbild seines ritterlichen 
Bruders Bonifaz; dabei war er grossmütig und mildtätig zugleich*). 
Seinen Feinden war er ein gefiirchteter Gegner, eben so sehr 
durch sein entschiedenes Feldherrntalent, wie durch seine per- 
* sönliche Tapferkeit^). Der Krieg war sein Element, die Ruhe 
des Friedens ihm verhasst. Deshalb verliess er auch seine 
Markgrafschalt und Italien, als hier mehr und mehr geordnete 
Verbältnisse Platz zu greifen schienen, eilte nach Constantinopel 
und von da nach dem heiligen Lande, immer neuen Gefahren 
und Kämpfen entgegengehend, hnmer grösserem Ruhm und 
höheren Ehren nachjagend. Das gibt seiner Geschidite einen 
entschiedenen Anflug von Abenteuerlichkeit Und abenteuerlich 
wie sein ganzes Leben war auch, wenn man so sagen darf, sein 
Tod. Wenige Tage, nachdem er die Kunde von seiner Ernennung 
zum König erhalten, nachdem der sehnlichste Wunsch seines 



1) Ebenda, diaulator et diiwinmlfttor in omni re. 

2) Hajm. M onach. p. 46, Marehio doctus in winndami*. 

8) flist Brev. a. a. 0. ... in onmibas HnguiB instnictas, respectu 
ei:gii8 facuudissimus reputabator elingnis. VexgL oben. 

4) Ehonda, in omni consilio siipremua. 

5) Ebenda, aninio et facto amabilia. 

6) SicarJ col. 611 C. Transiens Marcliio per Tripolini vidiias, orfano« 
et nobiles auro et argento sustent^vit cgeuos. 

7) Hier spxicht lauter als alle anderen Zeugnisse fOr ihn die Be- 
wunderong, die üua arabische Historiker zoUen. Boha ad-dln 204 
bezeichnet ihn als ihren »schref&lichsten Qegner«. TVn ;il Atir p. 695 
chanüiterisirt ihn folgeTidprmassen. »Ein Mann, vergleichbar einem Dämon, 
ausgezeichnet durch Klugheit, Schlauheit und Tapferkeit!« 
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Henens ihm erfOUt, fiel er unter den Streichen der Assasanen, 
dieser unheimlicheD MordgcselleD, ein Opfer seiner eignen ROok* 
sichtslosigkeit 



ExCUl'S. 

Wer ist der eigentliche Urheber der Ermordung 

Cmirad's? 

Um diese höchst zweifelhafte Ehre streiten sicli nach einer 
oberflächlichen Betrachtung aller für diese Frage in Rechnung 
kommenden Quellenangaben nicht weniger als fünf Personen: 
Sin&n, der Grossmeister der Assassinen, König Richard, Saladin, 
König Guido und Honfred von Turon. Was diese letzten Beiden 
anlangt, so erwähnen bloss die Bist. Brev. p. 361 .und die 
Forts. Wilh. v. Tyr. p. 195 ganz kurz, dass auch sie neben den 
anderen der Verdacht, den Mord angestiftet zu haben, getroflFen 
habe. Schon die Unbcstiniuitheit in den Ausdrücken gestattet 
uns, von einer ausfuhrlichen Widerlegung ihrer Autorschaft Ab- 
stand zu nehmen. Man fühlt den Pragmatismus, der sich hier 
kundgibt, sofort heraus. 

Kaum viel anders stellt sich das Verhältniss bei Saladin. 
Indessen ist doch seine Schuld an dem Tode unseres Markgrafen 
neuerdings hauptsächlich auf Grund eines sehr interessanten 
Schriftchens so bestimmt behauptet, dass ich ihn nicht ohne 
Weiteres bei Seite schieben dar^ Schon Wilken^ hebt hervor, 
dass Ibn al-Atir Saladin als den eigentlidien Urheber der üntat 
brandmarke. Nun hat 1877 der Franzose Guyard unter dem 

1) Geacb. der Krenxzüge IV p. 480. 
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Titel: T^n grand maitre dos Assassins au temps de Saladin*), 
das Werk eines Ismaeliten Aboü ¥\tä& publicirt, der im Jahre 
1324 die über den Grossmeistar Sinftn (reg. von 1169 bis Sept. 
1192) cursirenden Sagen gesammelt hat. Im VUI. Abschnitt 
erzahlt dieser Folgendes: Nachdem Saladin 'Akkä erobert, sei ein 
frftnkischer König zur See dahin gekommen, hStte diese Stadt 
unversehens angegriffen , sich ihrer bemächtigt und alle Musel- 
männer, die sich dort befanden , niediT^eniacht. Dann hätte er 
sich mit seinem Heer Saladin gegenüber gelagert und Beide 
sich nun in erbitterten Käini)li'n befehdet. Siniin, von der Not 
Saladins in Kenntniss gesetzt , habe sofort zwei Assassinen , die 
der fränkischen Sprache mächtig, ausgewählt, sie nach fränkischer 
Art bekleidet und bewaffnet und ihnen den Auftrag gegeben, sich 
in das fränkische Lager zu schleichen, um den abendländischen 
König zu ermorden. Sie würden ihn am bestimmten Tag und 
zur bestimmten Stunde Nachts schlafend in seinem Zelt allein 
eintreffen, das Gesicht gegen sein Lager gewandt. Sie sollten 
ihm dann den Kopf abschlagen, seinen Gürtel und Degen mit- 
nehmen. Vorher jedoch befahl er ihnen, bei Saladin vorzusprechen 
und diesem ihr Vorliaben mitzuteilen. Dem Auftrag gemäss 
hätten sie darauf Alles aus^efiilirt, Saladin den Ko\){ u. s. w. 
seines schlimmen Gegners überbracht, worauf dieser sofort einen 
Angriff gegen die Franken unternommen und sie gänzlich 
besiegt hätte. Die beiden Assassinen aber habe der Sultan 
nicht nur für ihre Tat glänzend belohnt, sondern auch zum 
Dank ihre ganze Sekte mit ausgedehnten Privilegien in seinem 
Reiche ausgestattet. Man wird wohl Herrn Guyard darin 
zustimmen dürfen, dass unter dem fränkischen König aller 
"Wahrscheinlichkeit nach Conrad von Montferrat zu verstehen 
ist, aber dann muss man uns auch zugeben, dass in der ganzen 



1) Besonders edirt aus dem Journal Asiatiqnf. Herrn Dr. Röhricht 

in HtM-lin verdanke ich die Kenntniss desselben. Vergl. auch dessen 

Bcsprethung vou üuyard's Publikation in Sybels Zcitachritt ßd. XLl 
p. 279. 
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Erzählung Dichtung und Wahrheit in ei&er solchen Weise ver* 
BQischt sind, dass das Krümchen, was von Letzterer hervortritt, 
diircb die Wucht der Ersteren g&nzlicfa unterdrQckt wird* M 
meiverseits balte die Erzählung nadi jeder Blcbtiuig bin für 
biBtorisch völlig wertlos and kann deshalb auch 4em Herans- 
geber nicht beipflichten, wenn er m^t, dass man dieselbe, in 
YiN'btidiuig gebracht mit dem, was andere muselmännische 
Autoren berichten — und das ist doch Ihn al-Atir ausschliesslich 
— zu dem Sdiluss koniineii iiiü^se, dass die P>mordHng Conrads 
ein gemeins^aiiics Werk Saladins und Sinilns sei'}. Es fehlt 
uns zwar an einem direkten Beweis dagegen, dass Saiadin aa 
dem Morde mitschuldig .sei; .aber, isoweoig man unter atideron 
Umständen auf ein argumentum cx silentio bauen darf, in dienen 
Falle scheint mir entscheidend, dass keine einzige ofaristBdM 
Quelle — nnd wir werden noeh sehen, eine grosse Anzahl redet 
TOS Conrads Ermordung nnd deren Veraoksser «noh nur 
die Idseste Spur eines Veodachtes anf Sdadin wSIzt. 

Weit freigebiger sind t^e damit, was die Person des eng- 
lischen Königs angeht. Von deutscher wie französischer Seite 
wird Richard ^aii/ allgemein entweder direkt als Anstifter des 
Mordes bezeichnet oder wenigstens hervorgehoben, dass er 
desselben verdächtig sei , und auch arabische Schriftsteller be- 
richten uns, die beiden Assassinen hätten vor ihrem Ende 
bekannt, sie seien auf Veranlassung König Richards abgeschickt' 
Bei Weitem die Mehrzahl aller Gewährsmänner sieht demnach 
in ßiehard den Mörder Conrads. Indessen man wird sdlbst 
auf diesen Umstand kern zu grosses Gewicht legen dQrfen, zumal 



1) p, 49. Vergl. auch RöhricLt a. a. 0. Zudem nimmt ja auch 
Guyard seine Zuflucht zu dom Umstand, dass der Grossmeister von 

Goniad beleidigt sei — wovon wir noch ausiührlicher reden werden. 

^Temi er aber dann femer, um Baladins Teibiahme an dem Mord zu 
erklären, behauptet, daas der Markgraf den Befehl gegeben habe anr 
Massaore der ge&ngenen Mnalimen, ao ist das doch ein kaum verseihlidier 
Irrtum, 

9 
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es vor allem darauf ankommt, deren Glaubwürdigkeit in 
diesem speciellen Falle festzustellen. Und da rauss man nun 
zunächst betonen, dass sie sämmtlich nationalen Kreisen ange- 
hören, die damals England ft'indselig gegenaber standen. Was 
in erster Linie die deutschen Quellenschriftsteller betrifft, so 
stehen sie entschieden unter dem Druck der späteren Gefongen- 
nähme Richards in Deutschland. Man scheint hier, um diesem 
Akt politischer Gewalttätigkeit one gewisse Rechtfertigung zu 
geben, das Gerücht von der Teilnahrae des Königs von England 
an Coiii juls Kiiiiurdun«^ von oben berab geflissentlich verbreitet 
zu haben ; daher denn deutsche Annalisten wie ('lironisten fast 
ohne Ausnahme die Ergreifung Richards damit motiviren. So 
zeihen ilm ganz bestimmt der Untat Cbron. regia p. 802, Ann. 
Stadenses p. 351, Ann. Egmuudani p. 470, Arnold von Lübeck 
p. 178. Schon weit vorsichtiger drückt sich aus der VerfEisser 
der Cont. Aquicinctina p. 428^) und ihm schliessen sich mit 
ähnlichen Wendungen an Alberich von Trois-fontaines, M. G. SS. 
XXITT p. 868, der Annalist von Salzburg, Ann. S. Rudberti, 
M. G. SS. XI p. 778, femer Ansbert p. 78 und von Ausländern 
noch Sicard coL 616 G. und der Verfasser der Hist Brev. 
p. 361. 

Ähnlich steht es nun damit, wenn man damals in Frank- 
reich, wie uns englische Quellen berichten, Riehard die Beseitigung 
des Markgrafen auf den Kopf Schuld gegeben hat. Bei der 
erbitterten Feindschalt Thilipp II. August und Kichard Löwenherz 
kann das kein \Vun(ler nehmen. Wir werden daher auch den 
Behauptungen des Königs von Frankreich selbst kein grosses 
Gewicht beilegen dürfen, wenn er in seinem Schreiben an Herzog 
Leoi)old von Österreich (bei Ansbert p. 83) Kichard bestimmt 
als Urheber des Mordes nennt. 

Und endlich der Biograph Saladins Boha ad-din (p. 225) 
gehört auch entschieden nicht zu Richard's Freunden. Weit 



1) . . . quae (inierfectio Conradi) iUi (Ricardo) nescio ei jnste im- 
ponebatar. 
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Yorarteilsfreier behandelt dagegen Barhebraeus in seiner syrischen 
Chronik (p.429) dies Ereigniss; wohl gedenkt auch er des Ver- 
dachtes, der deswegen auf den König von England gefallen, aber 

er setzt ausdrücklich hinzu, später sei an den Tag gekommen, 
dass Sinän, der Fürst der Assassinen, aus eignem Antrieb die 
Mörder ausgesandt habe. 

Das sagt auch der Magister Tolosanus aus Faenza (bei 
Mittarelli p. 113), ohne der Urheherschalt Eichards Erwäluiung 
zu tun, desgleichen alle englischen Chronisten, (Itin. \). '^'M), Rad. 
de Coggcshale p. 35, Roger de Hoveden III p. 181 und Andere) 
die natürlich gegen die Verdächtigung Richards mit allen Mitteln 
anzukämpfen beiiniht waren. Der Grund aber, weshalb sich 
der Grossmeister der Assassinen zu dieser Tat veranlasst fühlte, 
ist ihnen zunächst nicht bekannt gewesen*), ist ihnen erst 
später, wie es scheint, durch die noch zu besprechenden Schreiben 
des Alten vom Berge, erschlossen worden. Den gibt uns neben 
dem Verfasser der Hist Brev., der ihn kurz andeutet, (p. 361) 
von Schriftstellern allein in ausfahrlicher Erzählung der Fort- 
setzer Wilhelms von Tyrus (p. 192 ff.). Ihm zu Folge war einst 
in Tyrus mit CJonrads Zustimmung ein ismaelitischer Kauffahrer 
aufgegrill'en und geplündert worden. Der Grossmeister der 
Assassinen hatte dafür wiederholt Genui^tuung vom Markgrafen 
gefordert, indess immer vergel)lich. Da schickte er schliesslich 
zwei seiner Knechte aus, um Rache für die Beleidigung der 
Sekte zu nehmen durch die Ermordung des Herrn von Tyrus. 
Ensi tesmoignent, hcisst es am Schluss der Erzählung, eil de 
la tiere, que Ii marcis fa mors. Andere freilich hätten 
behauptet, dass der Krmig von England Sinän durch Geldge- 
schenke zu dem Morde bewogen habe, i^e er denn auch Philipp 
von Frankreich auf diese Weise habe ans dem Weg schaffen 

1) So sagt Gull. Neubrig. p* 30, nachd> m er vorher berichtet, daas 

die Mörder vor ihrem Endo nur tmsichore Atissat^'cn i^f^niacht: Ttaqtio 
latot adhiic , qiiis tanto viro n<'c<>m tuerit hujusniodi macliiiialus. Unter 
ll'Jo (i>. 48) erzählt er dann, da«» der Brief des Alten vom Berge Auf- 
Uftrung gebracht habe. 
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lassen wollen. Wem? wir in diesem Fall am ehesten Glauben 
zu schenken haben, das bedarf wohl keiner allzulangen Über- 
legung', unser Schriftsteller gibt es uns selbst an die Hand. 
Denn dass man in Talästina vor allem am besten von dem 
ganzen Vorgang unterrichtet sein konnte und sicher auch war, 
ist keine Frage. Aber die genauere Kenntniss desselben mag 
man — darauf deuten mehrere Angaben hin ~ erst später 
^Wonnen haben, indem die erbitterte Volksmenge in Tyrus den 
beiden Mördern keine Zeit Hess zu einem umiangHdien Ge- 
stindniss, falls sie Oberhaupt dazu zu bringen gewesen wären. 
So kam es, dass zunächst ein geheimnissvolles Dunkel den 
Urheber der Tat umgab. Man suchte nach einem solchen und 
ganz natürlich unter Conrads Feinden; kein Wunder daher, dass 
sich der Verdacht am ehesten auf den enniischen König lenkte, 
der bis zum letzten Augenblick zu den erbittertsten Gegnern 
des Ermordeten gezählt hatte. liicliard's zahlreiche Feindi; 
sorgten dafür, dass das, was anfangs nur geriielitweise verlautet 
war, bald als völlig sicher durch das ganze Abenilland verbreitet 
wurde. Auf diese Weise war es auch möglich, dass von anderer 
Seite der Verdacht auf Saladin, ja selbst auf König Guido und 
Honfred von Turoii fallen konnte. Schliesslich muss sich aber im 
heiligen Lande die Sache völlig aufgeklärt und Sinän sich als der 
eigentliche Anstifter des Mordes herausgestellt haben. Und er 
ist auch der Mann^), dem wir nach allem, was wir von ihm 
hören, die Tat aus den oben erörterten Beweggranden zutrauen 
dfirfen. Sinän hat nicht nur seine Sekte durch Einfahrung emer 
straffen Disciplin au& trefflichste organisirt, er hat ihr auch 
nach Aussen die vollste Unabhüngigkeit verschafft. Wir begreifen 
es daher sehr wohl, dass gerade er eifersüchtig über den Ange- 
hörigen seiner Sekte wachte und jede Schädigung derselben 
rücksichtslos zu ahnden gi willt war. Das fr»rndich poli/iüichc 
Spioniersystem, das er UurcbfUhrte, gab ihm dazu die Mittel an 



1) Vergl. Guyiurds PubUkation ^ 87 ff. 
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die Hand, und was er damit auszurichten vermochte, zeigt eben 
Conrads Ermordung. 

Fast scheint es nun auch, als ob wir für den Bericht der 
Fortsetzungen Wilhelms von Tyrus eine authentische Bestätigung 
in eigenhändigen Briefen des Grossmeisters der Assassincn 
erhalten sollten. Ein Schreiben ist uns zunächst unter der 
Adresse des Herzog Leopold von Österreich überliefert 0« Der 
»Alte vom Berge«, ivie Shiän darin genannt wird, setzt hier in 
der ausgesprochenen Absicht, den König von England von dem 
Verdachte der Teilhaberschaft an dem Morde Conrads von 
Montferrat zu reinigen, die Gründe auseinander, die ihn zu der 
blutigen Tat veranlasst, die nun ganz dieselben sind, wie sie 
uns der Fortsetzer Wilhelms von T3mis ans dem Munde syrischer 
Einwohner flberliefert hat; nur dass die Erzählung des Herganges 
in Einzelheiten noch bestimmter ist. So wird angegeben, dass 
Cunrad die Schuld des SchiHsraubes auf Raynald von Sitlon 
g(^wäkt habe, der Name eines Boten des Alten vom IkMi^e wird 
angeführt, etc. Ausserdem existirt noch ein zweites angebliches 
Schreiben des Alten vom Berge, das sich an di(* Fürsten und 
Völker der gesammten Christenheit wendet 2). Auch dieses, 
wenn gleich allgemeineren Inhalts, zeigt dieselbe Tendenz wie 
dasKrstere, nur will es noch zugleich die lkschuldigung zurück- 
weisen, als ob Richard mit Hülfe der Assassinen auch Philipp 
von Frankreich nach dem Leben g^arachtet habe'). 

Bei den ganz eigentftmlichen Verh&ltnissen, die diese Briefe 
involviren, wird man ihnen gegenflher von vorneherein zu einer 



1) Bei ßadalf de Diceto II p. 127 f., fittner im Itin. p. 444. Yergi 
noch Röhricht, Beiträge II p. 221. 

2) Guil. Nenbrig. p. 18 unter 11!)5. Es soll in Hebräiaoher, Qrieohischer 
und Lateinischer Simulie abgefasst gcwfsen srin. 

3) Auch Kigord (De gestis Philippi Augusti bei Bouquet XVil p. 37) 
berichtet, Philipp habe anf das Gerficlit von Nachstdlungen Bidiards 
mit Hfdfe der Amissinen, Boten an den AUen vom Berge gesandt, abw 
per literas Vetoli romores falson eaae cognovit. Ist dem in der Tat lo, 
80 wird man teotsdem wohl kaum den obigen Brief darunter sa verstehen 
haben. 
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skeptisdien Haltung berechtigt sein. Und es fehlt aach keines- 
wegs an äusseren wie inneren Gründen, die ihre üneditheit so 

ziemlich ausser all(!n Zweifel setzen, daher sie denn von fast 
säninitlichen neueren Iiistorikern, denen sie unter die Hände 
gekommen sind , für apokrypli erklärt sind . so von Hammer, 
deschichte der Assassinen p. 203 fl'. , \Yilken IV p. 4SG — doch 
ist er über den zweiten Brief noch zweifelhaft, — Pauli, Englische 
Geschichte III p. 257 not. 1, Meiller, Babenbergische Regesten 
not 287, Toeche, Heinrich VI p. 253 und endlich von Röhricht, 
Beitrage II p. 221 not. 4. Um aber nach jeder Richtung bin 
sicher zu gehen, wandte ich mich noch an einen Kenner des 
Arabischen, Herrn Privatdocenten Dr. Kessler in Marburg. Dieser 
hatte die Freundlichkeit beide Briefe auf den sprachlichen Aus- 
dmdc hin zu prüfen. Das Resultat fiel auch hier zu ihren 
Ungunsten aus. Einzelne Wendungen freilich könnten nach der 
Ansicht des genannten Gelehrten möglicher Weise auf Arabismen 
zurfickznfUhren sein, indessen gerade Ausdrücke, die sich auf 
religiöse Anschauungen bezögen und die doch ziemlich entscheidend 
sein müssten, klängen durchaus christlich, t berhaupt weise der 
ganze Tenor der Briefe, die ziemlich gewandte Latinität in 
denselben meiir auf eine Concipirung in (k'r voiliei^eiideii Form 
als auf eine Übersetzung aus dem Arabischen, wilchen Eindruck 
bei genauerem Durchlesen schliesslich jeder erhalten wird. 

Trotzdem sind sie nicht ganz ohne Interesse für uns, zumal 
da ihr Entstehungsort und der Zweck, zu dem sie verfertigt 
sind, ziemlich klar vor Augen liegt. Dass sie uns nur durch 
englische Chronisten flberlidert sind, scheint mir Beleg genug 
daf&r, dass sie in England, offenbar in der Hofkanzlei Richards, 
fabrizirt sind, in der unverkennbar hervortretenden Absicht, 
den König von dem Verdachte der Schuld an Conrads Tod 
zu reinigen. Ja, ich meine auch, dass sie historisch nicht ganz 
ohne Wert sind, wenigstens der an Herzog Leopold gerichtete, 
nicht. Eben weil er zur Ehrenrettung Richards dienen sollte 
wird man sich englischer Seits wohl bemüht haben, den wnhren 
Sachverhalt der Ermordung Conrads zu eruiren. Das hat man 
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möp^licher Weise durch Nachforschung an dem Ort der Tat 
selbst zu Wege gebracht. Da nun die AusfUlirung der näheren 
Gründe, die Sinän zum Mörder an dem Markgrafen von Mont- 
ferrat werden Hessen, in dem Brief ganz dieselbe ist wie in den 
Fortsetzungen Wilhelms Yon Tyrus, ohne dass irgend ein Zn- 
sammenhang zwischen ihnen nachweisbar wäre, so glaube ich 
ihn als eine nicht unwesentUche Sttttze fdr die oben von mir 
gegebene Darstellung betraditen zu dorfen. 



Brief Conrads von Montferrat an König JMa wm 

Ungarn^). 

Conr. Montisferrati. 
Epistola Marchionis Ferrariae ad Regem Ungariae"). 

Inclij» ac ÜBlicissimo domino . B. dei gratia hungarie magnifico 
regt, sublimi. forti. et eKcelso. inuictissimo et trinmphatori . 
C. eiusdem gratia montis ferrare marchio. eins oelsitudinis 
denotissimus . nec non magnus preceptor templi. et eximius 
pi eceptor hospitalis . et Vgo tiberiadis quondani dominus . et 
frater eius . A, ceterique nobiscum tyruin defendontos . salutcm . 
et uclocpiu ad nos succursuni . ac de inimicis perpetuum 
triumphum . Qualiter Saladinus uer^ crucis et christianorum 
inimicus regem nostrum et eius exercitum mense iulio cepit 
superauit. quaUter et uiuificam cmoem damascum asportauit. 



1) Bibliothek. Palat. Vindobon. Cod. 984. Theolog. 300, fol. 29 b. 
Er ist, soviel ich weiss, bisher noch nicht gedruckt. Ich habe das Original 
nicht selbst einsehen können; ich gebe hier eine Al)scbrift, welche man 
mir auf mein Ersuchen von dem CoUaborator der Wiener Uolbibliothek 
hat anfertigen lassen. 

2) Die Übenchrift Btamtnt von BpSterer Hand. 
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nee non qmiliter «ioitatem «anctaai ienisalen et regnum totam 
subingauit . qualtter etiam patriarcham et caaoiiiees sepulchrum 
recolentes . monachos omncs et heremitas . uirgines deo dicatas 
seruituti sue rcdegit . et rediniore fecit . clementir uestr^ regni 
uestri iam dudum credimus piopalatum . Reniansit sola tyrus . 
quam ad laudem et gloriam regni uestri et omniuin christianoram 
rctinemus . Sed ferus ille Saladinus christianorum debellator . 
post tantam destructioDcra . et talem desolationem . sua poteutia 
tyram appropians . a festo omnimD sanctonim usque ad circam- 
dsionis domini. per mare et terras nos obsedit. et cum galeis 
et mangants. et gattis. et castris et igne. et com omni geoere 
edlficiomm die noctaqae nos impngnauit. sed potentia domini 
fretos. qui sanat contritos corde. et eins deztera sustentatos. 
in nnllo nos dampnificautt . Immo nt eins potentiam possemns 
coi^'ingere . et nequaquani dicioni eins subiceremur . in die 
bcati silucstri de niiscricordia domini conüdcntes . armata manu 
galeas et alia ligna ascendinius . et i)aul() ante liicem obaiam 
galeis sarracenoruin iuimus. et quinque ex eis retinuimus. et 
admiratum stolii Bederdinum nomine. etCaydum . et Adelmensem . 
et alios qnam nobiles cepimns. et in uinculis detinomus. Et 
dnm in conüctu essemus gaSeanmi . Saladinus nenit ad muros . 
cimtatis armata manu, et uiriHter ezpugnare -cepit. et nos 
nirtttose cepimns ei resistere. Desoendentibus uero nostrattbns 
de galeis. cnm gandio et extiltatioBe ad muros properarunt . et 
eos procul eiecimns . et plas quam nrille ex eis Interfecimus . et 
sie nos uisitauit d<>us . et fecit r. p, 8. et ab obscdione eum 
cessare fecit . Preterea diuina prouidentia in tantum conosiiims 
eum . quod residuas galcas . et cetera edificia . manu propria 
concremare eum oportuit. Itaque nuUa galea ei remansit. et 
per omnia nos mare liberum tenemus. et cum una galea quam 
babuimus. XV. modo galeas possidemns. qnas omnes diuino 
nutu Saladino abstnlimus . Ghristiani uero ezBpectantes auxilium 
uestrum. ad honorem uestrum et ommum christianomm retinait 
Craccum. et montem regalem Belueder. et ßaffetam. atque 
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Bdfort. et Tynun quam aobis resernamns. Qua re celsitudini 
oe8tr§ supplicare non desistimns. quateous uestigia predeoes-') 
8omm uestrorum sequi dlgnemmi. et terram syri^ olim a 

predecessoribus uestris J)erdomitam . nunc a barbaris occupatam , 
de potestate paganorum liberare non cessetis . Quem clamemus . 
cui nisi regibus regnantibus supplicemus ignoramus. Clamat 
uos siquidem icrusalem . inuitat uos bethlehem . ut de potestate 
paganorum cas liberetis . Cui enim inputabitur . a quo nisi a 
priocipibus totius orbis requiretur. si loca sancta a barbaris 
possideantur? Ad hoc enim deus duos gladios in terra statuit. 
summum uidelicet pontifioem. et reges regnantes. ut quod 
spiritnaliter nequit refrenari. ense uindioe saltem uldscatur« 
Exeat ergo gladius uester et dominetur ubique terrarum. et 
que aliorum inbeGülitate^amissa sunt . potentia uirtutis uestre 
restaurentnr . Festiuate ergo cbristianissimerex. et netardetis. 
sed in proximo mense aprili uenire. uel aliquosmittere percnretls. 
ut eiuitates amisse aduersus uos nequeant uallari. immo barbaras 
domando nationes . amissas recuperarc . et quas diu possederunt 
breui in tempore ditioni uestr^ ualeatis adiungere^). 

1) fol. 3üa. 

^ Der Brief gehört, das geht klar und deatlidi ans dem Inhalt 
desselben hervor, dem Jahr 1188 an. 



Digitized by Google 




Digitized by Google 



Digitized by Google 



T 



Digitiied by Google 



)ogle 



N. G. KLWERTSCHE VKULaGSBÜCH HANDLUNG IN MARBURG. 



Bei uns orscbion ferner: 

ARNOLD, W. , Ansiedelungen und Wanderungen deutscher 
Stämme. ZuineisI nach hessischen Ortsnamen. 1S75. 44'/2 
Bogen, gl. <S. br. M. IG. — 

AUSFELD, E. , Lanibtnl von Hersfeld und der Zehntstreit 
zwischen Mainz, Uersfeld und Thüringen. 1880. 80 Seiten, 
gr. 8. br. M. L 50. 

DIIJCH, W., Urbs et academia Marpurgensis succincte descriptaet 
typis efforniata. Librum aulographuni brevibus annotationibiLs 
instructuni edidit Jul. Caesar. 1S(J7. 17 Bogen, gr. 4. br. 

M. 4. — 

HARTWIG , 0. , Henricus de Langenstein dielus de Hassia. 
Zwei Untei*su(:hiing<'n üb<»r das Leben und die Schriflen 
Heinrichs vt)n Langenslein. 1807. 10 Bog. gr. 8. br. M. — 80. 

HEISTER, K. V., Die Gefangeniiehniung und die Gefangenschafl 
Philipps des Grossniüthigen, Landgrafen von Hessen, 1547 
. bis 155i2. 1808. 8 Bog. gr. 8. br. M. — 80. 

HOFFMElSTEli, J.GH.C. Carl II. Landgraf zu Hessen-Philipps- 
thal. Nach Leben, Wirken und Bodmilung. 18(*>9. 4 Bogen, 
gr. 8. br. M. — 80. 

LENZE M., Drei Tractale aus dem Schriflencyclus des Constanzer 
Concils untersucht. 187<). 0'/2 Bogen, gr. 8. br. M. 2. — 

STRIPPELMANN, F. G. L. , Beiträge zur Geschichte Hessen- 
Cassels. He.ssen. — Fiankreich. Jahr 17«H bis 1814. Heft 1. 
1877. 15» 2 Bogen, gr. 8. bi-. M. 4. 80. 

- — Heft 2. Geschichte der naj)oleonischen Usurpation Kur- 
hessens und Achlserkläiung im Jahr ISOC». 1878. 16V4 Bog. 
gr. 8. br. M. 5. 20. 

WILL, C, Die Anfänge der Restauration der Kirche im elften 
Jahrhundert. Nach den Quellen krilisch unlej sucht. Zwei 
Abtheilungen. 1804. 24 '/a Bogen, br. M. 5. — 

WYSS, A. , Die Liiul)urger Chronik uiileisucht. Mit unedirten 
Fragmenten der Chronik und vier Urkunden. 1875. 4';2 Bog. 
gr. 8. br. M. 2. — 



Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 



Harburg. L'ntvertilaU-Butbdruckt'rn. ( ß. h r i c d r i c h ). 



uiyij^uj Ly Google 



MAR 14*58 H 



II Ai^^ 1 





Diaitized bv Google 



